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1 Zusammenfassung  

Entgegen dem vorherrschenden Trend des Verlustes an Heiden und Magerrasen in 
Deutschland und Europa aufgrund allgemeiner Nutzungsintensivierung, Nutzungsaufgabe 
oder erhöhter atmogener Stickstoffeinträge haben sich auf militärischen Übungsplätzen 
vielfach nährstoffarme Lebensräume der (Halb-)Offenlandschaften entwickeln oder erhalten 
können. Auch die südöstlich von Dessau (Sachsen-Anhalt) gelegene und von 1945 bis 1992 
als militärisches Übungsgebiet durch die Sowjetarmee genutzte Oranienbaumer Heide 
zeichnet sich infolge der kleinräumigen Verzahnung verschiedener geologischer und 
pedologischer Verhältnisse, der großräumigen Pufferzonen zu angrenzenden, intensiver 
genutzten Gebieten sowie der unterschiedlichen Nutzungsintensitäten des militärischen 
Übungsbetriebes durch eine hohe Arten- und Lebensraumvielfalt aus und zählt zu den 
biotop- und artenreichsten Gebieten in Sachsen-Anhalt. Prägend für den ca. 1.200 ha 
großen zentralen Bereich ist ein Mosaik aus den FFH-Offenlandlebensraumtypen Trockene 
Europäische Heiden, Basenreiche Sandrasen, Silbergrasfluren bzw. Heiden auf 
Binnendünen. Des Weiteren zählen thermophile Säume, verschiedene Stadien der 
Sandmagerrasen, Landreitgrasfluren, mesophiles Grünland, seggen- und binsenreiche 
Nasswiesen, Seggenriede, Gebüschstrukturen und strukturreiche Pionierwälder zur 
Biotopausstattung.  

Nach Aufgabe der militärischen Nutzung nahmen Besenheide-Bestände, Magerrasen sowie 
Gras-Krautfluren zwar zunächst zu, aber gleichzeitig ging der Anteil an offenen Bodenstellen 
kontinuierlich zurück und der Gehölzanteil nahm zu. Zu Projektbeginn im Jahr 2008 wiesen 
die Offenlandlebensräume im zentralen Bereich der Oranienbaumer Heide bereits eine 
fortgeschrittene Verbuschung mit Sand-Birke, Zitter-Pappel und Wald-Kiefer auf. Weiterhin 
führten Ruderalisierung, starke Vergrasung (v.a. mit Land-Reitgras), einhergehend mit einer 
starken Streuakkumulation sowie die Ausbreitung der neophytischen Spätblühenden 
Traubenkirsche zu einer Gefährdung der FFH-Lebensräume. Ebenfalls wies die Besenheide 
starke Überalterungserscheinungen auf. Mit der Durchführung des Förderprojektes im 
Modellgebiet „Oranienbaumer Heide“ waren deshalb folgende Zielstellungen verbunden:  

·  Entwicklung und Umsetzung eines nachhaltigen und auch ökonomisch tragfähigen 
Managementkonzeptes für sandgeprägte Offenlandlebensraumtypen unter 
Berücksichtigung von Munitionsbelastung, Naturschutz-, Forst- und Veterinärrecht sowie 
Agrarförderbestimmungen und Tiergesundheit 

·  Konzeption maßnahmebegleitender naturschutzfachlicher Erfolgskontrollen für große 
Projektgebiete und deren Erprobung und Umsetzung im Modellgebiet „Oranienbaumer 
Heide“ 

·  Betriebswirtschaftliche Evaluation der extensiven Beweidung 
·  Vorausschauende und kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit zur Förderung der Akzeptanz 

der Managementmaßnahmen 

Entsprechend diesen übergeordneten Zielstellungen wurde von 2008 bis 2012 für den Erhalt 
und die Entwicklung der naturschutzfachlich relevanten Lebensraumtypen sowie Pflanzen- 
und Tierarten der (Halb)Offenlandschaften in der Oranienbaumer Heide erstmals eine 
extensive Ganzjahresstandweide auf 770 ha mit Robustrindern und -pferden in einem 
subkontinental geprägten Heide- und Magerrasenökosystem eingerichtet. Ergänzend wurden 
auf Teilflächen Entbuschungen sowie eine Mahd der Calluna-Heiden durchgeführt.  

Zur Ableitung und Konkretisierung von geeigneten Managementmaßnahmen erfolgte zu 
Projektbeginn zunächst eine umfassende Recherche der naturräumlichen Grundlagen, 
einschließlich Munitionsbelastung und potenzielle weitere Altlasten. Zudem wurde zur 
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Erfassung der Lebensraumtypen und ihrer Erhaltungszustände im zentralen, 1.225 ha 
großen Bereich eine flächendeckende Kartierung aller FFH-relevanten sowie übrigen 
Lebensraumtypen durchgeführt. Auf dieser Grundlage wurde ein abgestimmtes Leitbild für 
die Entwicklung des Gebietes formuliert und die aktuell bestehenden Defizite in Bezug auf 
die Ausprägung der naturschutzfachlich wertgebenden Lebensraumtypen ermittelt.  

Infolge der Munitionsbelastung mussten bei Einrichtung der Weidefläche die Standorte für 
Zaunpfähle, Tränken und Fangstand sondiert und beräumt werden. Ebenso wurde mit dem 
Kampfmittelbeseitigungsdienst die Durchführung der ergänzenden Maßnahmen abgestimmt. 
Um eine möglichst kompakte und große Weidefläche zu realisieren, konnten auf Vor-Ort-
Terminen unter Beteiligung der Oberen und Unteren Forst- und Naturschutzbehörden für das 
Modellgebiet einvernehmliche Lösungen zur Einbeziehung von Pionierwäldern in die 
Beweidung gefunden werden. Ausschlaggebend war u.a., dass nach zwei Jahren der 
Beweidung mit 0,15 GVE/ha keine Gefährdung der Waldexistenz erkennbar war. Zudem 
wurde als Ziel der Erhalt lückiger Pionierwaldstrukturen als Bruthabitat für den Ziegenmelker 
formuliert. Ebenso wurde angesichts der bereits weit vorangeschrittenen Gehölzsukzession 
eine Entbuschung im Bereich von kartierten FFH-Lebensraumtypen vereinbart, auf denen 
der Deckungsgrad der Gehölzschicht maximal 70 % betrug. Um die für die Oranienbaumer 
Heide typische Mosaikstruktur und damit auch die Habitatausstattung für die 
naturschutzfachlich wertgebenden Vogelarten des Halboffenlandes zu erhalten (v.a. 
Sperbergrasmücke), wurden bei den Entbuschungsmaßnahmen auf 50 ha gezielt 
Zitterpappel-Gebüsche belassen. Auf weiteren 150 ha wurde eine Gehölzbedeckung von 
durchschnittlich ca. 10 % angestrebt. Bei zukünftigen Entbuschungsmaßnahmen ist 
entsprechend dem Landeswaldgesetz Sachsen-Anhalt auf LRT- und Entwicklungsflächen 
mindestens 40 % der maximal möglichen Bestockung zu erhalten. Wird die 40%-Grenze 
unterschritten, so liegt eine genehmigungspflichtige Waldumwandlung vor, für die 
Ersatzmaßnahmen geleistet werden müssen. Der Widerspruch zwischen FFH-Richtlinie und 
dem Landeswaldgesetz wurde in Sachsen-Anhalt bisher nicht aufgehoben. Um zukünftig 
FFH-LRT und Entwicklungsflächen zu FFH-LRT, v.a. im Mittelteil der Weide, in günstigere 
Erhaltungszustände entwickeln zu können, muss entweder das Landeswaldgesetz novelliert 
oder eine Heide-Erlass – vergleichbar dem im Land Brandenburg – durch das Ministerium für 
Landwirtschaft und Umwelt Sachsen-Anhalt verabschiedet werden. 

Für das Herdenmanagement wurde in Abstimmung mit dem zuständigen Veterinäramt und 
dem betreuenden Tierarzt ein ortsfester Fangstand errichtet, um die für Rinder 
verpflichtenden jährlichen Blutkontrollen zu gewährleisten. Für das Schlachten der Rinder ist 
der Kugelschuss auf der Weide möglich. Das Tier muss sich dazu jedoch im Fangstand 
befinden und das getötete Tier muss unverzüglich mit einer Transport- und Entblutebox in 
einen Schlachthof gebracht werden. Entsprechend der Viehverkehrsverordnung, § 24d 
müssen Ohrmarken innerhalb von 7 Tagen nach der Geburt eingezogen werden. Nach den 
ersten vier Jahren zeichnet sich ab, dass die Konikpferde sehr gut mit den Bedingungen in 
der Oranienbaumer Heide zurechtkommen. Um die kritische Winterzeit bei den Mutterkühen 
zu umgehen, wurden alle Bullen im Herbst 2009 kastriert. Seitdem werden zeugungsfähige 
Bullen von Juli bis September zugesetzt, so dass die Kalbungen von April bis Juni des 
Folgejahres stattfinden. Ende April 2012 lag die Besatzstärke für die gesamte Weidefläche 
bei 0,13 GVE/ha und  das Verhältnis von Rindern zu Pferden bei ca. 1:1. Zukünftig wird eine 
Besatzstärke von 0,18 – 0,2 GVE/ha angestrebt.  

Eine finanzielle Absicherung des Projektes konnte mittelfristig über die Inanspruchnahme 
von Agrarumweltmaßnahmen (Freiwillige Naturschutzleistungen, FNL) gewährleistet werden. 
Risiken für den Bewirtschafter resultieren gegenwärtig daraus, dass immer auch 
Sukzessions- oder Verbuschungsstadien auftreten können, die naturschutzfachlich zwar 
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erwünscht sind, die jedoch die Gefahr von Sanktionen für den Landwirt beinhalten. Auf die 
Einmessung von Landschaftselementen wurde bislang bewusst verzichtet, da ihr 
lagegetreuer Erhalt nicht gesichert werden konnte. Ausgehend von den beobachteten 
Entwicklungen im Projektgebiet sowie in Abstimmung mit dem ALFF Anhalt kann aber 
zukünftig auch in Erwägung gezogen werden, einzelne große Gebüschgruppen, die aus der 
Verbisshöhe herausgewachsen sind und eine Fläche zwischen 50 und 2000 m2 einnehmen, 
als Landschaftselemente einzumessen.  

Die betriebswirtschaftliche Evaluation zeigt, dass mit der extensiven Standweide zum 
Erreichen der naturschutzfachlichen Ziele im Modellgebiet Oranienbaumer Heide ein, im 
Vergleich zu anderen Projekten, sehr kostengünstiges Verfahren entwickelt wurde. Dabei 
resultieren insbesondere aus der Größe der Weidefläche Kostendegressionseffekte. Da 
aktuell auf der ehemaligen militärischen Übungsfläche für die Weideflächen keine 
Betriebsprämien in Anspruch genommen werden können, sind neben der Prämie für 
benachteiligte Gebiete jedoch Förderprämien aus den Agrarumweltmaßnahmen zwingend 
erforderlich, um das Verfahren verlustfrei durchführen zu können. 

Eine positive Verankerung des Projektes in der Region wurde durch eine frühzeitige 
Information der Bürgerinnen und Bürger und eine kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit 
erreicht. Zudem konnten nach Munitionsberäumung zwischen allen Akteuren abgestimmte 
Wegeverbindungen als Wanderwege freigegeben werden.  

Ein zentraler Baustein in der Projektbearbeitung war die Konzeption, Umsetzung und 
Optimierung einer naturschutzfachlichen Erfolgskontrolle basierend auf einer Kombination 
aus einer Vorher/Nachher-Analyse, Soll/Ist- und Mit/Ohne-Vergleichen auf drei räumlichen 
Maßstabsebenen: der Landschaftsebene, der Ebene der FFH-Lebensraum- und Biotoptypen 
sowie der Ebene der Arten und Artengruppen. Für jede Maßstabsebene wurden Indikatoren 
und Untersuchungsmethoden festgelegt und es wurde mittels Veränderungsanalysen 
überprüft, inwieweit das Weidemanagement einschließlich der ergänzenden Maßnahmen 
zum Erreichen der angestrebten Entwicklungsziele beiträgt.  

Im Ergebnis der Luftbildauswertungen zeigt sich, dass mithilfe von Luftbildern v.a. Gehölze, 
Calluna-Heiden und offene Bodenstellen relativ sicher klassifiziert werden. Eine gute 
Geländekontrolle, eindeutige Testflächen und eine durchgängig gleiche Qualität 
(Lagegenauigkeit, vergleichbare geometrische Auflösung, ähnlicher Befliegungszeitpunkt) 
der Luftbilder sind jedoch eine notwendige Voraussetzung für die Klassifikation und 
Veränderungsanalyse.  

Bereits nach zwei Jahren extensiver Beweidung zeigen Vorher/Nachher- sowie Mit/Ohne-
Vergleiche, dass das gewählte Management grundsätzlich geeignet ist, lebensraumtypische 
Habitatstrukturen in den stark degradierten sandgeprägten FFH-Lebensräumen 
wiederherzustellen und den Grad der Beeinträchtigungen deutlich zu reduzieren. Durch den 
Tritt der Weidetiere konnte der Anteil offener Bodenstellen deutlich erhöht werden. Die 
lückigen Strukturen der Silbergrasfluren auf den Dünenstandorten konnten durch das 
Wälzen der Pferde, aber auch durch den Tritt beider Weidetierarten wiederhergestellt 
werden. Ebenso wurde die durch Land-Reitgras verursachte massive Vergrasung sowie die 
damit einhergehen-den mächtigen Streuauflagen der sonst typischerweise eher lückigen 
Offenlandlebensräume deutlich reduziert. Eine Reduzierung der Ruderalzeiger war 
insbesondere für die Landreitgrasfluren, die Sandrasen sowie für die Sandrasen-Heide-
Mosaike festzustellen. Ein Erhalt der Silbergraspionierfluren über extensive Beweidung ohne 
ergänzende Maßnahmen erscheint bereits jetzt langfristig realistisch. 

In den stark überalterten Heiden vollziehen sich die Veränderungen der Habitatstrukturen 
langsamer. Es konnte jedoch durch Tritt und Verbiss eine erste Verjüngung des Heidekrauts 
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initiiert werden. Auch auf den Heide-Mahdflächen ist eine nachhaltige vegetative Verjüngung 
zu verzeichnen. Infolge der Wiederherstellung lückiger Vegetationsstrukturen ist zudem eine 
starke Ausbreitung lichtbedürftiger, konkurrenzschwacher und zugleich naturschutzfachlich 
wertgebender Arten zu beobachten. Da die Heckrinder die Stockausschläge der 
entkusselten Spätblühenden Traubenkirsche effektiv verbeißen, kann eine weitere 
Ausbreitung dieser Art in den FFH-Offenland-Lebensraumtypen erfolgreich verhindert 
werden. Die Interpretation der durch die Weidetiere ausgelösten Prozesse wird durch die 
Analyse der Raumnutzung und Habitatwahl der Weidetiere auf Grundlage von GPS-
Halsbanddaten, direkten Tierbeobachtungen und Futterwertanalysen unterstützt. 

Zusammenfassend zeigt sich, dass im Modellgebiet der Oranienbaumer Heide mittels einer 
extensiven Ganzjahresstandweide mit Robustrindern und -pferden in Kombination mit 
gezielten ersteinrichtenden Maßnahmen ein effektives und kosteneffizientes Verfahren zum 
Erreichen der naturschutzfachlichen Ziele in sandgeprägten FFH-Offenlandlebensraumtypen 
initiiert werden konnte. Eine Übertragbarkeit auf vergleichbare Standorte im subkon-
tinentalen Raum ist grundsätzlich gegeben. Zur Absicherung der Ergebnisse ist jedoch eine 
langfristige naturschutzfachliche Erfolgskontrolle erforderlich. 
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2 Anlass und Zielstellung des Projektes 

Entgegen dem vorherrschenden Trend des Verlustes an Heiden und Magerrasen in 
Deutschland und Europa aufgrund allgemeiner Nutzungsintensivierung, Nutzungsaufgabe 
oder auch erhöhter Stickstoffeinträge aus der Luft (z.B. GIMINGHAM 1972, HAALAND 2002, 
HEIL & DIEMONT 1983, JENTSCH & BEYSCHLAG 2003), haben sich auf militärischen 
Übungsplätzen vielfach nährstoffarme Lebensräume der (Halb-)Offenlandschaften 
entwickeln oder erhalten können (z.B. ANDERS et al. 2004, CONRAD et al. 2010, HÖNTSCH et 
al. 2008, RIECKEN et al. 2009, WARREN & BÜTTNER 2008). In Abhängigkeit von den 
standörtlichen Bedingungen und der Intensität der militärischen Nutzung handelt es sich 
dabei häufig um verschiedene Sukzessionsstadien der Heiden, Magerrasen oder 
Pionierfluren. Auf Grund ihrer Vielzahl an seltenen und gefährdeten Biotoptypen, Pflanzen- 
und Tierarten, aber auch infolge ihrer Großflächigkeit, Unzerschnittenheit und Nährstoffarmut 
wurden zahlreiche der ehemaligen militärischen Übungsflächen als Natura 2000-Gebiet 
ausgewiesen. Im Zuge der Sicherung des Nationalen Naturerbes werden zudem viele dieser 
Flächen schrittweise in das Eigentum von Stiftungen, Naturschutzverbänden oder 
Bundesländern übertragen (WAHMHOFF 2010). Damit besteht die einmalige Chance, Ziele 
des Naturschutzes auf großer Fläche umzusetzen. 

Aktuell stellt sich jedoch die Frage, wie langfristig ein günstiger Erhaltungszustand der FFH-
Offenlandlebensräume durch ein sowohl naturschutzkonformes als auch kosteneffizientes 
Management gewährleistet werden kann, das zugleich die Belastung mit Munition 
berücksichtigt. Darüber hinaus sollen durch die Managementmaßnahmen dynamische 
Prozesse initiiert werden, die nicht ausschließlich auf den Erhalt eines definierten Zustands 
durch statische Maßnahmeplanung fokussieren, sondern vielmehr die typischen 
Sukzessionsstadien in Sandökosystemen fördern (JAX 1998, JENTSCH et al. 2002, 
KEIENBURG & PRÜTER 2004). Um ein möglichst breites Spektrum an Tier- und Pflanzenarten 
der Offen- und Halboffenlandschaften zu erhalten und zu fördern, ist daher bei der 
Konzipierung und Umsetzung von Managementmaßnahmen zu berücksichtigen, dass neben 
der kontinuierlichen Erneuerung der Pionierstandorte und Heidekrautbestände auch 
vielfältige Übergangsstadien zu Magerrasen, Saum- und (Pionier-)Waldstadien gefördert 
werden (vgl. auch KAISER 2004, RIECKEN et al. 1998, QUINGER 2000).  

Managementstrategien für großflächige Offenlandbereiche auf Sandstandorten liegen z.B. 
von ANDERS et al. (2004), BURKART (2006) oder KEIENBURG & PRÜTER (2004) sowie aus den 
Niederlanden oder England vor (z.B. BAKKER 1989, PYWELL et al. 2002). Allerdings gibt es 
bislang kaum Erfahrungen, inwieweit in dem niederschlagsarmen mitteldeutschen Raum 
auch extensive Ganzjahresstandweiden mit Robustrassen zum Erhalt und zur Entwicklung 
der relevanten FFH-Offenlandlebensraumtypen eingesetzt werden können. 

Eine weitere Herausforderung liegt darin, die naturschutzfachlichen Zielstellungen in 
großflächigen Natura 2000-Gebieten sowie die Bedeutung von ehemaligen Truppenübungs-
plätzen für den Arten- und Biotopschutz und die daraus abzuleitenden Management-
maßnahmen als identitätsstiftendes Merkmal im Bewusstsein der Bevölkerung zu verankern 
(z.B. HOHEISEL & SCHWEIGER 2009, SEGERT & ZIERKE 2004). 

Vor diesem Hintergrund waren mit der Durchführung des Förderprojektes im Modellgebiet 
„Oranienbaumer Heide“ folgende Zielstellungen verbunden:  

-  Entwicklung und Umsetzung eines nachhaltigen und auch ökonomisch tragfähigen 
Managementkonzeptes unter Berücksichtigung von Munitionsbelastung, Naturschutz-, 
Forst- und Veterinärrecht sowie Agrarförderbestimmungen und Tiergesundheit 
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-  Konzeption maßnahmebegleitender naturschutzfachlicher Erfolgskontrollen für große 
Projektgebiete und deren Erprobung und Umsetzung im Modellgebiet „Oranienbaumer 
Heide“ 

-  Betriebswirtschaftliche Evaluation der extensiven Beweidung 

-  Vorausschauende und kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit als wesentlicher Beitrag zur 
Förderung der Akzeptanz der Managementmaßnahmen  

 

3 Darstellung der Arbeitsschritte und der angewandt en Methodik 

Ausgehend von den o.g. übergeordneten Zielstellungen wurde in dem Zeitraum von 2008 bis 
2012 in dem von der DBU geförderten Modellprojekt eine extensive Ganzjahresstandweide 
mit Robustrindern und -pferden in der Oranienbaumer Heide eingerichtet. Da die 
Oranienbaumer Heide mit einer Größe von 2.114 ha als eine von 33 Nationalen 
Naturerbeflächen in das Eigentum der DBU Naturerbe GmbH übernommen wurde 
(WAHMHOFF 2010), waren hier optimale Voraussetzungen gegeben, um verschiedene 
kosteneffiziente Verfahren zur Offenhaltung von FFH-Lebensraumtypen zu erproben, zu 
analysieren und zu optimieren. Infolge des Modellcharakters wurde besonderen Wert auf die 
wissenschaftliche Begleitung des Projektes sowie der Konzeption und Umsetzung einer 
umfassenden naturschutzfachlichen Erfolgskontrolle gelegt. Für die Projektbearbeitung 
wurde die in Abbildung 1 zusammengefasste Vorgehensweise gewählt.  

Als Grundlage für eine langfristig erfolgreiche Managementumsetzung wurden zunächst alle 
relevanten Akteure identifiziert und entsprechend ihrer Aufgaben und Funktionen in die 
Projektkonzeption und -umsetzung integriert. Ebenso wurden zu Projektbeginn sowohl eine 
umfassende Recherche der naturräumlichen Grundlagen, einschließlich Munitionsbelastung 
und potenzielle weitere Altlasten als auch ergänzende eigene Kartierungen und 
Untersuchungen durchgeführt. Auf dieser Grundlage erfolgte eine Charakterisierung der im 
Projektgebiet relevanten ökologischen Prozesse und es wurde ein abgestimmtes Leitbild für 
die Entwicklung des Gebietes formuliert. Vor diesem Hintergrund wurden die aktuell 
bestehenden Defizite in Bezug auf die Ausprägung der naturschutzfachliche wertgebenden 
Lebensraumtypen ermittelt und konkretisiert und es erfolgte eine systematische Ableitung 
und Formulierung von eindeutigen und quantifizierbaren Managementzielen für ein 
großflächiges Offenlandmanagement in sandgeprägten Natura 2000-Gebieten im subkonti-
nentalen Raum. Vor Einrichtung und Etablierung der extensiven Ganzjahresstandweide mit 
Robustrindern und -pferden als Basismanagement wurden die Erfolgsaussichten in Hinblick 
auf ihre Auswirkungen in sandgeprägten Offenlandlebensräumen abgeschätzt und die 
Möglichkeiten einer mittel- bis langfristigen betriebswirtschaftlichen Absicherung wurden 
geprüft. Im Projektzeitraum wurden außerdem weitere ersteinrichtende bzw. ergänzende 
Maßnahmen (u.a. Entbuschung, Heidemahd mit Abtransport) durchgeführt. Ein wichtiger 
Baustein in der Projektbearbeitung war die Konzeption, Umsetzung und Optimierung einer 
naturschutzfachlichen Erfolgskontrolle basierend auf einer Kombination aus einer 
Vorher/Nachher-Analyse, Soll/Ist- und Mit/Ohne-Vergleichen auf verschiedenen räumlichen 
Maßstabsebenen. Mittels Veränderungsanalysen wurde überprüft, inwieweit das etablierte 
Weidemanagement einschließlich ersteinrichtender und ergänzender Maßnahmen zum 
Erreichen des angestrebten Entwicklungszustandes beiträgt. Eine Verankerung des 
Projektes in der Region konnte durch die frühzeitige Information und Einbeziehung der 
Bürgerinnen und Bürger der angrenzenden Kommunen und weiterer regionaler Akteure 
sowie durch kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit erreicht werden. 
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Abbildung 1: Methodische Vorgehensweise im Modellprojekt "Oranienbaumer Heide" 
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4 Das Modellgebiet „Oranienbaumer Heide“: Nutzungsg eschichte, 
naturräumliche Einordnung und naturschutzfachliche Bedeutung 

Die "Oranienbaumer Heide“ liegt im Osten Sachsen-Anhalts auf den Territorien des 
Landkreises Wittenberg und der kreisfreien Stadt Dessau-Roßlau zwischen den Ortschaften 
Oranienbaum, Jüdenberg, Möhlau und Sollnitz. Zudem gehört die Oranienbaumer Heide 
zum Biosphärenreservat "Mittelelbe (Abbildung 2).  

 

Abbildung 2: Lage des Projektgebietes "Oranienbaumer Heide".  Biosphärenreservat "Mittelelbe", 

 Projektgebiet "Oranienbaumer Heide" 

 

In der historischen Karte von 1746 (Abbildung 3) wird ein weites Gelände von Scholitz 
(Ortsteil Dessau-Mildensee) bis nach Oranienbaum / Möhlau dargestellt, dass durch breite 
Schneisen charakterisiert wird und wahrscheinlich als Jagd- und Forstgebiet genutzt wurde. 
Die Schneisen dienten eventuell auch als Triftwege für Schafe zu benachbarten Hutungen 
(JOHN et al. 2010). Wie in vielen anderen Regionen führten auch hier Laubschnitt, 
Waldweide, Jagd und Streuentnahme in intensiver Form bis ins ausgehende 18. Jh. zu 
Degradationserscheinungen, so dass das Bild der Wälder durch eine spärliche Verjüngung 
geprägt sein musste (IÖN 1993). 

Zu Beginn des 19. Jh. prägten neben Forstkulturen und kleinflächigen Laubwäldern im 
westlichen und südlichen Teil auch Offenländer, die als trockene Wiesen und Heiden 
bezeichnet wurden, das Gebiet (Riese 1851, Abbildung 4). Aus den Beschreibungen von 
Linder 1833 geht hervor, dass vorwiegend Kiefernbestände, aber auch Birke in Rein-
beständen oder in Mischung mit Eichen, Espen und Haseln wuchsen. 

Seit dem 19. Jahrhundert wurde, aufgrund des ansteigenden Holzbedarfs im Zuge der 
Industrialisierung, die Forstwirtschaft neu organisiert (Bildung von Oberförstereien 1819 - 
1830) und der Anbau von schnell wachsenden Kiefern wurde favorisiert. Aus einer Karte von 
1906 geht hervor, dass das gesamte Gebiet mit Nadelholz, außer an den Uferbereichen des 
Mühlbachs, bestanden war (JOHN et al. 2010, IÖN 1993). Neben Kahlschlägen und 
anschließenden Wiederaufforstungen mit Kiefern sorgten Brände (1904, 1923, 1947) für eine 
Aushagerung der Böden (FEUERWEHR MÖHLAU 2004, VEREIN DÜBENER HEIDE, HAIN mdl.). 
Aus diesem Wechselspiel heraus ist es wahrscheinlich, dass damals bereits mehr oder 



  14 

weniger große Offenflächen existierten, so dass die heute hier anzutreffende Arten-
kombination trotz zeitweilig zurückgehender Offenbereiche zu jeder Zeit entsprechende 
Lebensräume vorfand (JOHN et al 2010). 

  

Abbildung 3: Ausschnitt einer Karte von Anhalt aus 
dem Jahr 1746 (LHASA, DE Karten Anhalts, Akz. 
1997) 

Abbildung 4: Urmesstischblatt (Riese 1851) 

Seit 1945 kam es im Zuge der Besetzung durch die sowjetischen Truppen und der 
Einrichtung eines Truppenübungsplatzes (1950er Jahre) zu Betretungsbeschränkungen. Bis 
1964 entstand das Kernstück des Übungsplatzes mit einer Größe von 1.800 ha, das vor 
allem für Schießübungen und Panzerfahrbetrieb genutzt wurde. Bis 1966 wurde das 
Sperrgebiet in südwestlicher Richtung auf 2.500 ha erweitert. Durch großflächige Brände in 
den Jahren 1969 und 1976 vergrößerte sich die bisher durch den Übungsbetrieb 
entstandene und 1.000 ha große Freifläche auf insgesamt ca. 3.400 ha (VEREIN DÜBENER 

HEIDE mdl.). Mit der politischen Wende zogen bis 1992 alle sowjetischen Streitkräfte ab und 
hinterließen eine ca. 1.000 ha große, fast gehölzfreie Offenlandfläche mit vielen 
Rohbodenstellen und großflächigen Sand-Heide-Biotopen (IÖN 1993, ÖKOPLAN 1995). 

Infolge der fortschreitenden Sukzession nach Aufgabe der militärischen Nutzung ging der 
Anteil an offenen Bodenflächen und vegetationsarmen Bereichen kontinuierlich zurück, 
zeitgleich nahmen Besenheide-Bestände, Magerrasen sowie Gras-Krautfluren zunächst zu. 
Mit dem Einwandern von Sand-Birke, Zitter-Pappel und Gemeine Kiefer entwickelten sich 
aber auch im zentralen Bereich vermehrt Gebüschstrukturen und kleinflächige Pionierwälder.  

Die Oranienbaumer Heide zählt nach KUGLER et al. (2002) zum Landschaftsraum der 
Dübener Heide. Entscheidend für die floristische Vielfalt des Gebietes ist die Lage im 
Grenzbereich zweier Großlandschaften (Abbildung 5). Der nördliche und mittlere Teil gehört 
zum "Oranienbaumer Talsandgebiet" des Elbe-Elster-Tieflandes und weist überwiegend 
nährstoffarme Sande auf. Die "Gräfenhainicher-Söllichauer-Platte" im südlichen Teil des 
Gebietes hingegen zählt zur "Dahlen-Dübener Heide" und ist durch Grundmoränen und 
teilweise durch Reste eines Endmoränenzuges geprägt. Hier dominieren Bändersande mit 
einer Unterlagerung durch Geschiebemergel (SCHULTZE 1955). 

Infolge dieser kleinräumigen Verzahnung verschiedener geologischer und pedologischer 
Verhältnisse, der großräumigen Pufferzonen zu angrenzenden, intensiver genutzten 
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Gebieten, aber auch als Folge unterschiedlicher Nutzungsintensitäten des militärischen 
Übungsbetriebes weist das Gebiet eine hohe Arten- und Lebensraumvielfalt der 
Offenlandschaften auf und zählt zu den biotop- und artenreichsten Gebieten in Sachsen-
Anhalt. Prägend für den ca. 1.200 ha großen zentralen Bereich ist ein eng verzahntes 
Mosaik aus den Fauna-Flora-Habitat-Lebensraumtypen (FFH-LRT) Trockene europäische 
Heiden, Basenreiche Sandrasen, Silbergraspionierfluren und Sandheiden auf Binnendünen, 
die zudem in mosaikartiger Verzahnung mit Landreitgras-Fluren, Gras-Krautfluren sowie 
thermophilen Säumen, Gebüschstrukturen und Pionierwaldstadien vorkommen. Diese 
zusammenhängenden Magerrasen-Heide-Komplexe zählen heute zu den größten in 
Sachsen-Anhalt (ÖKOPLAN 1995). Eine detaillierte Beschreibung des Ausgangszustands der 
FFH-Lebensraumtypen zu Projektbeginn ist Kapitel 9.2 zu entnehmen. 

 

 

 

Abbildung 5: Naturräumliche Einordnung und Geologie im Modellgebiet "Oranienbaumer Heide". 
Quelle: Kartierung verändert nach IÖN 1993; Geologische Karte (LAGB 1908), Kartengrundlage: TK 
10, LVermGeo 2005, LVermD/196/P/97). 

Weiterhin prägen kleinflächige Zwergbinsenfluren, Klein- und Großseggenrieder, Röhrichte, 
wechselfeuchte Wiesen, Feucht- und Glatthaferwiesen, der naturnahe Verlauf des 
Mühlbaches mit angrenzenden Erlenwäldern sowie naturnahe Laubmischwälder und reich 
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strukturierte Waldmäntel das Gebiet (ÖKOPLAN 1995, JOHN et al. 2010). Die Randbereiche 
sind durch Kiefernforste sowie naturnähere Pionier- und Mischwälder geprägt.  

Die ersten umfassenden floristischen, vegetationskundlichen und faunistischen 
Untersuchungen wurden in den 90er Jahren durchgeführt (ÖKOPLAN 1993, IÖN 1995). 
Bislang konnten im gesamten Gebiet etwa 800 Pflanzenarten, darunter 74 Arten der Roten 
Liste des Landes Sachsen-Anhalt, 38 Arten der Roten Liste Deutschlands und 22 Arten der 
Bundesartenschutzverordnung nachgewiesen werden (JOHN et al. 2010). Florengeo-
graphische Bedeutung erhält das Gebiet durch die Überschneidung von Verbreitungsarealen 
subatlantischer und kontinentaler Pflanzenarten, wobei eine Vielzahl der nachgewiesenen 
Arten an stickstoffarme Bedingungen gebunden ist (JOHN et al. 2010). 

Aus avifaunistischer Sicht ist das Vorkommen naturschutzfachlich wertgebender Arten 
(Anhang I EU-VSRL) der Offen- und Halboffenlandschaften hervorzuheben, wie z.B. 
Heidelerche, Grauammer, Braunkehlchen, Schwarzkehlchen, Sperbergrasmücke, Wende-
hals, Neuntöter, Raubwürger und Ziegenmelker (IÖN 1993, ÖKOPLAN 1995, SCHULZE & 
PSCHORN 2006, PSCHORN 2009). Zudem bietet das Gebiet Lebensraum für Ringelnatter und 
Glattnatter und ist durch eine artenreiche Insektenfauna gekennzeichnet. Im Jahr 2009 
konnten im südlichen und mittleren Teil der Oranienbaumer Heide 53 Tagfalterarten 
(Papilionoidea und Hesperiidae) sowie 5 Widderchen-Arten nachgewiesen werden. Das sind 
mehr als 50 % der insgesamt in der Region Dessau nachgewiesenen Tagfalterarten, davon 
unterliegen 23 Arten einer Schutz- und / oder Gefährdungskategorie (KARISCH et al. 2010, 
PSCHORN et al. 2009). Ebenso wurden ausschließlich im zentralen Offenbereich 30 
Heuschreckenarten erfasst, davon werden 8 Arten als geschützt und / oder gefährdet geführt 
(PSCHORN et al. 2009). 

Infolge der vielfältigen und naturschutzfachlich relevanten Ausstattung wurden große 
Bereiche des ehemaligen Truppenübungsplatzes 1998 als Naturschutzgebiet und später mit 
leicht abweichenden Außengrenzen als Natura 2000-Gebiet "Mittlere Oranienbaumer Heide" 
ausgewiesen (NATURA 2000 Gebietsnummer DE 4240/301, Größe ca. 2024 ha, Abbildung 
6). Darüber hinaus liegt das Gebiet z.T. im Biosphärenreservat "Mittelelbe" (Abbildung 2). 
Die "Oranienbaumer Heide" ist mit einer Größe von 2.114 ha 2012 als eine von 33 
Nationalen Naturerbeflächen Anfang 2012 in das Eigentum der DBU Naturerbe GmbH 
übergegangen (WAHMHOFF 2010). 

Zu Projektbeginn im Jahr 2008 führten die fortschreitende Verbuschung der 
Offenlandlebensräume mit Betula pendula, Populus tremula und Pinus sylvestris, die starke 
Vergrasung, v. a. mit Calamagrostis epigejos, und teilweise Ruderalisierung einhergehend 
mit einer dichten Streuakkumulation, als auch die Verbreitung der Spätblühenden 
Traubenkirsche, zu einer Gefährdung der FFH-Offenlandlebensräume. Ebenfalls wies die 
Besenheide starke Überalterungs- und Vergreisungserscheinungen auf. Es kam zu einer 
Reduzierung offener Bodenstellen, welche eine Voraussetzung für die Keimung und 
Etablierung neuer Calluna-Pflanzen sowie weiterer konkurrenzschwacher, lichtbedürftiger 
und oftmals gefährdeter Pflanzenarten sind (FELINKS et al. 2007, 2010).  
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Abbildung 6: Schutzgebietsgrenzen und Weidefläche im Projektgebiet. 
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5 Leitbild, Erhaltungs- und Entwicklungsziele und M anagement-
konzeption  

5.1 Leitbild, Erhaltungs- und Entwicklungsziele 

Ausgehend von den im Standarddatenbogen gemeldeten FFH-Offenlandlebensraumtypen 
und den Ergebnissen der Lebensraumtypenkartierungen von 2007 (mit Ergänzungen von 
2009) wurde als Leitbild für den zentralen Bereich der Oranienbaumer Heide der Erhalt und 
die Entwicklung von großflächigen Offenlandbereichen mit einem Flächenumfang von ca. 
750 ha im Komplex mit Gebüschen, Baumgruppen und Einzelbäumen festgelegt (DBU 
2009). Damit wurde die Voraussetzung geschaffen, dass bei einem angepassten 
Management auch langfristig einerseits das gebietstypische räumliche Mosaik aus 
Basenreichen Sandrasen, Trockenen Heiden und Silbergraspionierfluren gesichert wird. 
Andererseits kann somit die zeitliche Abfolge von verschiedenen Sukzessionsstadien, 
einschließlich der Entstehung von offenen Bodenstellen mit Pionierstadien bis zur 
Herausbildung von Gehölzstrukturen toleriert werden, die insbesondere das für die 
wertgebenden Vogelarten notwendige komplexe Habitatgefüge bereitstellen. Auf dieser 
Grundlage wurden die folgenden generellen Erhaltungs- und Entwicklungsziele formuliert:  

·  Erhalt der Flächengröße der kartierten FFH-Lebensraumtypen, wobei jedoch zeitliche 
und räumliche Verschiebungen im Flächenanteil zwischen den Lebensraumtypen 
möglich sind. 

·  Mindestens die Gewährleistung des Erhaltungszustandes B für alle Lebensraumtypen 
bei deutlicher Verbesserung der lebensraumtypischen Habitatstrukturen. 

·  Erhalt des Artenspektrums des Ausgangszustandes (Flora und Fauna). 

·  Keine weitere Ausbreitung der Spätblühenden Traubenkirsche (Prunus serotina). 

Anschließend wurden die Managementziele unter Berücksichtigung der Bewertungskriterien 
entsprechend LAU (2010) für die einzelnen FFH-Lebensraumtypen festgelegt (Tabelle 1). 
Dabei fanden auch die Habitatansprüche der wertgebenden Vogelarten Berücksichtigung.  

Zielkonflikte resultieren bei den Vogelarten teilweise aus den abweichenden Habitat-
ansprüchen charakteristischer Offenlandbewohner (z.B. Heidelerche) und den von typischen 
Halboffenlandarten (z.B. Ziegenmelker, Sperbergrasmücke). Solche Konflikte sollten über 
eine Prioritätensetzung der Erhaltungs- und Entwicklungsziele, gegebenenfalls auch für 
Teilflächen des Maßnahmegebietes, gelöst werden. Berücksichtigung sollte hierbei auch die 
Bestandsentwicklung der betreffenden Arten sowie die Ausprägung der FFH-Lebensräume 
über das Projektgebiet hinaus finden. Im Rahmen des über ELER-Mittel geförderten 
Folgeprojektes (2011 bis 2013) wird hierzu mit Fachleuten ein Zielkonzept entwickelt. 
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Tabelle 1: Erhaltungs- und Entwicklungsziele für FFH-Lebensraumtypen im Projektgebiet „Oranien-
baumer Heide“ am Beispiel der Strukturparameter der FFH-Lebensraumtypen, unter Berücksichtigung 
des Bewertungsschlüssels für FFH-LRT im Land Sachsen-Anhalt (LAU 2010). Für die Entwicklungs-
ziele wurden Zeitintervalle formuliert. 

Bewertungskriterien für 
den Erhaltungszustand 

Trockene, europäische Heiden  
(LRT 4030) 

Basenreiche 
Sandrasen  
(LRT 6120*) 

Silbergrasfluren auf 
Binnendünen  
(LRT 2330) 

LR-typ. Habitatstrukturen 

·  Offene Bodenstellen 

·  Strukturvielfalt 

 

mind. 5 - 10 % 
Reduzierung der Degenerations-
phase von Calluna auf <70 %, 
Vorkommen aller Altersstadien 

 

mind. 5 - 10 % 

---  

 
> 10 – 30 %  

---  

ca. 5 bis 8 Jahre ca. 3 bis 5 Jahre 

Beeinträchtigungen 

·  Verbuschung 

·  Vergrasung 

·  Ruderalisierung 

 
Æ < 30 %1) 
10 – 30 % 
keine 

 
< 10 %1) 

< 10 % 
< 10 % 

 
< 10 %1) 

< 10 % 
Keine 

ca. 3 bis 5 Jahre 

·  Vorkommen von 
Neophyten  

keine weitere Fruktifikation der Spätblühenden Traubenkirsche (Prunus serotina) 

ca. 3 bis 5 Jahre 

LR-typ. Arteninventar Erhalt des Arteninventars des Ausgangszustands 
1) Begrenzung der Stockausschläge nach Entbuschung (v.a. Sand-Birke, Zitter-Pappel) 

 

5.2 Managementkonzeption 

Bei der Konzeption des Managements wurden die Vor- und Nachteile der gängigen 
Verfahren des Offenlandmanagements gegeneinander abgewogen. Aufgrund der 
Munitionsbelastung können Managementmaßnahmen, wie kontrolliertes Brennen oder 
mechanische Maßnahmen, die mit Bodeneingriffen verbunden sind (z.B. Plaggen, 
Schoppern, KEIENBURG & PRÜTER 2004), nicht angewendet werden. Durch eine 
Beschränkung auf Mahd werden kaum offene Bodenstellen zur Förderung 
konkurrenzschwacher Pflanzenarten bzw. als Voraussetzung für eine generative Verjüngung 
der überalterten Besenheide geschaffen. Des Weiteren wird durch eine großflächige Mahd 
eine enge Verzahnung der Offenlandlebensraumtypen mit Gehölzstrukturen 
ausgeschlossen. Angesichts der Größe des Gebietes und der im Winter erforderlichen 
Stallhaltung war auch eine Huteweide mit Schafen und Ziegen im vorliegenden Fall keine 
langfristig ökonomisch vertretbare Variante. Zudem würden bei einer Stallhaltung der 
Weidetiere die landschaftspflegerischen Effekte einer Winterbeweidung ungenutzt bleiben. 

Als zentrales Managementverfahren wurde deshalb eine extensive Ganzjahresbeweidung 
mit Heckrindern und Konikpferden gewählt. Entsprechend dem Kenntnisstand zur 
Beweidung mit Megaherbivoren zu Projektbeginn wurde postuliert, dass durch Verbiss und 
Tritt der Weidetiere eine Verjüngung des stark überalterten Heidekrauts gefördert wird, durch 
die artspezifischen Verhaltensweisen der Weidetiere offene Bodenstellen geschaffen werden 
und infolge der Winterbeweidung eine Reduzierung der Streuschicht, der konkurrenzstarken 
Gräser, der Ruderalzeiger sowie ein Gehölzverbiss erreicht werden kann (z.B. BUNZEL-
DRÜKE et al. 1999, VERA 2000, LAKE et al. 2001, FINCK et al. 2004, SCHWABE & KRATOCHWIL 
2004, PAIN 2005, REISINGER & LANGE 2005, VON OHEIMB et al. 2006, BUNZEL-DRÜKE et al. 
2008, GERKEN et al. 2008). Durch die Vielfalt der Offenland-Lebensraumtypen in Verzahnung 
mit Gebüschen und Pionierwäldern ist das Gebiet hervorragend für die Ganzjahres-
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beweidung geeignet. Vorteile gegenüber rein mechanischen Verfahren liegen in der 
Initiierung dynamischer Prozesse sowie in einer höheren Strukturvielfalt der Vegetation, z.B. 
durch einen Wechsel unterschiedlich stark genutzter Bereiche der Weide oder auch in einer 
hohen Diversität aufgrund von Kleinstrukturen, die vielfältige Habitate für die Fauna bieten 
(FINCK et al. 2004, VON OHEIMB et al. 2006). 

Um ein dem Standort und den Entwicklungszielen angepasstes Weidemanagement zu 
gewährleisten, erfolgte die Einrichtung der insgesamt ca. 770 ha großen Weidefläche in drei 
Etappen (vgl. Abbildung 8, Kapitel 7.1). 

Aufgrund der stark fortgeschrittenen Sukzession im Projektgebiet wurden außerdem 
ergänzende Managementverfahren wie Entbuschung von Pioniergehölzen und der 
Spätblühenden Traubenkirsche sowie die Mahd des stark überalterten Heidekrauts geplant 
und umgesetzt (vgl. Kapitel 8).  

 

6 Konzeption einer maßnahmebegleitenden naturschutz fachlichen 
Erfolgskontrolle für große Projektgebiete 

Das hier vorgestellte Konzept zur naturschutzfachlichen Erfolgskontrolle wurde für die 
Evaluierung der Managementmaßnahmen auf der Naturerbefläche „Oranienbaumer Heide“ 
entwickelt. Hierbei sind die zahlreichen Erfahrungen aus der Umsetzung der Erfolgskontrolle 
im Zeitraum von 2007 bis 2011 eingeflossen. Aufgrund der Großflächigkeit des 
Projektgebietes können die Methoden vor allem auf andere großflächige Projektgebiete 
übertragen werden. Die grundlegenden methodischen Ansätze und generellen 
Verfahrensschritte lassen sich aber auf jede Naturschutzmaßnahme übertragen, 
unabhängig, ob es sich um kleine oder große Projektgebiete handelt. 

 

6.1 Grundlagen 

Erfolgskontrollen im Rahmen der Renaturierung oder des Managements von pflege- oder 
nutzungsabhängigen Lebensräumen werden seit Langem als zentraler Bestandteil von 
Naturschutzmaßnahmen gefordert (u. a. BLAB & VÖLKL 1994, BORNHOLDT et al. 2000, WEIS 
2001). Systematische, maßnahmebegleitende Erfolgskontrollen stehen aber erst seit 
wenigen Jahren vor allem im Rahmen der Umsetzung der Eingriffsregelung (u. a. BAASCH et 
al. 2008) und bei Naturschutzgroßprojekten des Bundes (NICLAS & SCHERFOSE 2005) im 
Fokus. Bei der Umsetzung von Naturschutzmaßnahmen dienen Erfolgskontrollen der 
fortlaufenden Optimierung der eingesetzten Managementmethoden und passen diese 
kontinuierlich an die durch die Maßnahmen ausgelösten Entwicklungsprozesse in den 
Lebensräumen an (Abbildung 7).  

Unbedingte Voraussetzung für eine Bewertung des Erfolgs von Naturschutzmaßnahmen ist 
die Erfassung des Ausgangszustandes und die Formulierung von eindeutigen, messbaren 
Entwicklungszielen. Anhand von Vorher/Nachher-, Mit/Ohne- sowie Soll/Ist-Vergleichen für 
geeignete Indikatoren kann der Erfolg der Maßnahmen bewertet werden (vgl. auch ELZINGA 
et al. 2001, NICLAS & SCHERFOSE 2005).  

Insbesondere bei Projekten in vergleichsweise stark degradierten oder bei der Umsetzung 
von bislang wenig untersuchten Methoden des Managements ist in den ersten Projekt-
phasen eine kontinuierliche Wirkungskontrolle der Maßnahmen und eine fortlaufende 
Anpassung des Managements notwendig. Da im Modellprojekt "Oranienbaumer Heide" eine 
fortlaufende Überprüfung der Wirkung der Maßnahmen sowie der Annäherung an den 
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Zielzustand vorgenommen wird, wird bewusst nicht zwischen Wirkungskontrollen und den 
i.d.R. nach Projektende angesetzten Zielkontrollen (vgl. NICLAS & SCHERFOSE 2005) 
unterschieden.  

 

Bewertung wesentlicher 
ökosystemarer Prozesse

Leitbildentwicklung,
Formulierung Entwicklungsziele

Management-
konzeption

ja

Datenrecherche zum 
Projektgebiet

Konzeption Untersuchungsdesign 

Managementumsetzung

Zustandserfassung,
Veränderungsanalyse

ggf. Erweiterung / 
Optimierung 

Untersuchungsdesign

ggf. ZielkonkretisierungWissenszuwachs

Zielannäherung?

nein
Management-
optimierung

Änderung äußerer Rahmenbedingungen

Erfassung Ist-Zustand auf Probeflächen

Erfolgsaussichten: ökonomische /
ökologische Rahmenbedingungen

 

Abbildung 7: Vorgehensweise bei der Planung und Umsetzung naturschutzfachlicher Erfolgskontrollen 
von Managementmaßnahmen zum Erhalt und zur Entwicklung von FFH-Offenlandlebensraumtypen in 
großen Projektgebieten (nach ELZINGA et al. 2001, verändert). 

 

Mittel- und langfristig muss, zumindest in größeren Intervallen, eine weitere Überwachung 
der Entwicklungsprozesse finanziell und personell sichergestellt werden, da vor allem die 
stark degradierten Heiden erst in längeren Zeiträumen renaturiert werden können. Eine 
besondere Herausforderung ist in diesem Zusammenhang die Größe des Projektgebietes. 
Um Aussagen zum Renaturierungserfolg auf landschaftsökologischer Ebene zu ermöglichen 
und unterschiedlichen räumlichen Ansprüchen der Arten und Lebensgemeinschaften gerecht 
zu werden (u.a. RUIZ-JAEN & AIDE 2005), wurde die hier vorgestellte naturschutzfachliche 
Erfolgskontrolle für unterschiedliche Maßstabsebenen konzipiert.  

Die Übernahme von Ergebnissen aus bundes- und landesweiten Monitoringvorhaben (z.B. 
Monitoring von FFH-Lebensraumtypen und FFH-Anhangslisten) kann Erfolgskontrollen 
partiell unterstützen. Es ist aber zu beachten, dass diese systematischen Erfassungen vor 
dem Hintergrund anderer Zielstellungen konzipiert und durchgeführt werden. Sie sollen 
anhand zufällig ausgewählter Stichproben in relativ langen Untersuchungsintervallen 
regionenübergreifend Rückschlüsse auf den generellen Erhaltungszustand der Lebensräume 
und Populationen über das Projektgebiet hinaus ermöglichen, so dass für gebietsbezogene 
Erfolgskontrollen von Management- oder Renaturierungsvorhaben oft zu geringe Stich-
probenzahlen vorliegen. Weiterhin müssen Erfolgskontrollen immer bei den konkreten Ziel-
stellungen und Spezifika vor Ort ansetzen, z.B. bei den gebietsspezifischen biotischen und 
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abiotischen Degradierungen von Lebensräumen sowie Vorkommen naturschutzfachlich 
wertvoller Arten bzw. problematischer Arten wie invasiven Neophyten (vgl. NICLAS & 

SCHERFOSE 2005). Erfolgskontrollen sollten deshalb immer von den Projektverantwortlichen 
oder zumindest unter Beteiligung dieser konzipiert werden, um die Eignung der 
Untersuchungsmethoden für die Erfolgsbewertung und die Ableitung von Handlungsoptionen 
bei Fehlentwicklungen sicherzustellen. Unabhängig davon sollte aber unbedingt auf 
bewährte Indikatoren und Erfassungsparameter zurückgegriffen werden, um eine 
Vergleichbarkeit der Ergebnisse mit anderen Maßnahmegebieten zu gewährleisten. 

 

6.2 Generelle Verfahrensschritte bei der Erfolgskon trolle von Natur-
schutzmaßnahmen 

6.2.1 Recherche von Grundlagendaten sowie Bewertung  wesentlicher 
ökosystemarer Prozesse 

Um den naturschutzfachlichen Erfolg von Management- oder Renaturierungsmaßnahmen 
bewerten zu können, müssen bereits vor der Umsetzung der Maßnahmen Grundlagendaten 
wie beispielsweise Flächengröße und Verteilung der FFH-Lebensraum- und Biotoptypen und 
ihrer Erhaltungszustände sowie Vorkommen naturschutzfachlich wertgebender Tier- und 
Pflanzenarten recherchiert und ausgewertet werden. Liegen für ein Gebiet kaum 
Grundlagendaten vor, sind im Vorfeld zumindest FFH-Lebensraum- und Biotoptypen-
kartierungen sowie eine Bewertung ihrer Erhaltungszustände vorzunehmen. Zudem erfordert 
die Konzeption von Managementmaßnahmen ein möglichst umfassendes Verständnis der 
wesentlichen ökosystemaren Prozesse.  

Auch Grundlagendaten zum Nährstoff- oder Wasserhaushalt, können für die Auswahl des 
Managements von Bedeutung sein. Die Renaturierung von oligotrophen Lebensräumen kann 
beispielsweise nur dann erfolgreich verlaufen, wenn die stickstoffarmen 
Standortbedingungen auch langfristig zu erhalten sind oder bei Überschreitung der "Critical 
Loads" die Stickstoffakkumulation über die Wahl des Managementverfahrens reguliert 
werden kann (z.B. BOBBINK et al. 2003, HÄRDTLE et al. 2006). Bei nicht verfügbaren Daten 
zur Abiotik lassen sich erste Rückschlüsse auf den Nährstoff- oder Wasserhaushalt auch 
über Bioindikation, also dem Vorkommen oder Fehlen bestimmter Zeigerarten, ziehen. 

�  Zur Vorgehensweise in der Oranienbaumer Heide, vgl. Kapitel 9. 

 

6.2.2 Formulierung von Leitbildern und Erhaltungs-/ Entwicklungszielen 

In einem nächsten Schritt werden für das Gebiet ein Leitbild sowie realistische und 
quantifizierbare Erhaltungs- und Entwicklungsziele formuliert. Dabei muss auch die Dynamik 
der Lebensräume berücksichtigt werden. Bei langwierigen Regenerationsprozessen ist 
zudem eine zeitliche Staffelung von Etappenzielen sinnvoll. Eine Feinjustierung der Ziele 
sollte unbedingt nach einer detaillierten Erfassung und Bewertung des Ausgangszustands 
erfolgen. Da nicht alle potenziell möglichen Naturschutzziele auf einer Fläche realisiert 
werden können, sollten zur Aufdeckung naturschutzinterner Zielkonflikte bereits zu 
Projektbeginn auch die regionalen Akteure des behördlichen und ehrenamtlichen Natur-
schutzes einbezogen werden. Zielkonflikte können beispielsweise aus den abweichenden 
Ansprüchen charakteristischer Offenlandbewohner (z.B. Heidelerche) und den 
Habitatansprüchen typischer Halboffenlandarten (z.B. Ziegenmelker, Sperbergrasmücke) 
resultieren. Solche Konflikte können z.B. über eine Prioritätensetzung der Erhaltungs- und 
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Entwicklungsziele, gegebenenfalls auch für Teilflächen des Maßnahmegebietes, gelöst 
werden. Berücksichtigung sollte hierbei auch die Bestandsentwicklung der betreffenden 
Arten sowie die Ausprägung der FFH-Lebensräume über das Projektgebiet hinaus finden.  

�  Zum Leitbild sowie den Erhaltungs- und Entwicklungsziele für das Projektgebiet 
„Oranienbaumer Heide“ siehe Kapitel 5. 

 

6.2.3 Konzeption des Managements und Einschätzung d er Erfolgsaussichten 

Bei der Einschätzung der ökologischen und ökonomischen Erfolgsaussichten des 
Managements sollten insbesondere folgende Aspekte kritisch hinterfragt werden: Ist das 
Management nach aktuellem Kenntnisstand geeignet, die naturschutzfachlichen Ziele zu 
erfüllen? Inwiefern beeinflussen abiotische Faktoren, wie z.B. atmogene Stoffeinträge oder 
Veränderungen im Wasserhaushalt (Grundwasseranstieg oder -absenkung), die Öko-
systeme im Projektgebiet und inwiefern lassen sie sich durch Maßnahmen steuern?  

Ist das Management mittel- bis langfristig finanziell tragfähig, z.B. durch die Inan-
spruchnahme einer landwirtschaftlichen Förderung? Stehen verlässliche Bewirtschafter zur 
Verfügung? Können die zu Projektbeginn anfallenden Kosten für Infrastrukturmaßnahmen 
(z.B. Zäunung, Tränken, Fangstand) gefördert werden?  

�  Zur Konzeption des Managements für die Oranienbaumer Heide, siehe Kapitel 5.2. Die 
Einschätzung der ökologischen sowie ökonomischen Erfolgsaussichten sind Kapitel 9.3 bzw. 
10 zu entnehmen. 

 

6.2.4 Konzeption und Umsetzung des Untersuchungsdes igns 

Maßstabsebenen:  In großen Gebieten sollten in die Erfolgskontrollen unbedingt mehrere 
räumliche Maßstabsebenen einbezogen werden, da sich auch Erhaltungs- und Entwick-
lungsziele auf unterschiedliche räumliche Ebenen beziehen. So lässt sich z.B. der Erhalt 
wertgebender Pflanzenarten nur auf kleinen Teilflächen des Projektgebietes überprüfen. 
Demgegenüber kann der Erhalt des Flächenumfangs an FFH-Lebensräumen nur auf 
Landschaftsebene evaluiert werden. Dabei werden häufig Methoden der Fernerkundung 
eingesetzt (z.B. FRICK 2006). Im Projektverlauf wurde aber deutlich, dass nicht alle (FFH-) 
Lebensraumtypen und nur ein Teil der in die Untersuchungen einbezogenen Indikatoren 
(Strukturparameter) über Luft- oder Satellitenbilder detektierbar sind (vgl. Kapitel 9.1.1, 9.2.1, 
9.4.1).  

Umfang und Auswahl der Stichproben:  Bereits bei der Erfassung des Ausgangszustands, 
das heißt vor der Umsetzung des Managements, muss das Untersuchungsdesign fest-
stehen. Nur so lässt sich der Erfolg der Managementmaßnahmen über einen 
Vorher/Nachher-Vergleich tatsächlich bewerten. Ebenso sind Kontrollflächen (= Nullflächen, 
Exclosures) einzuplanen, die genauso groß sein sollten, wie die Untersuchungsflächen der 
Managementvarianten. Über Mit/Ohne-Vergleiche lässt sich so evaluieren, ob Verän-
derungen auf das jeweilige Management oder auf andere Faktoren (z.B. Witterung, Abiotik) 
zurückzuführen sind (vgl. ELZINGA et al. 2001, MACCHERINI et al. 2007). Der geplante 
Untersuchungsumfang ist mit den zur Verfügung stehenden Mitteln entweder langfristig 
durchzuhalten oder später sinnvoll zu reduzieren. Längere Datenreihen können zur 
statistischen Absicherung von Trends einen reduzierten Stichprobenumfang ausgleichen 
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(BAASCH et al. 2010). In wenig untersuchten oder stark degradierten Lebensräumen sollte in 
den ersten Jahren jedoch ein erhöhter Untersuchungsaufwand betrieben werden. 

Untersuchungsindikatoren, Erfassungsmethoden und Fl ächengrößen:  Bei der Wahl der 
Untersuchungsindikatoren ist zu beachten, dass eine pauschale und umfangreiche Erhebung 
von üblicherweise erfassten Parametern oder Artengruppen wenig effizient und hilfreich ist, 
wenn sich darüber der Grad der Annäherung an die Entwicklungsziele nur schwer bewerten 
lässt. Beispielsweise können bei extensiver Ganzjahresbeweidung in großen Gebieten 
(> 100 ha) ausschließlich über Vegetationsaufnahmen auf 25 m2-Flächen Management-
effekte zu Projektbeginn kaum hinreichend abgebildet werden. So vollziehen sich 
Verschiebungen in der Artenzusammensetzung sowie generelle Umbrüche in Pflanzen-
gesellschaften deutlich langsamer als Veränderungen in der Vegetationsstruktur (vgl. auch 
HACHMÖLLER & BÖHNERT 2005). Bei kleinen Flächen können zudem stochastische Effekte 
stärker zum Tragen kommen als auf großen Untersuchungsflächen. Weiterhin lässt die 
alleinige Erfassung von Artmächtigkeiten über Vegetationsaufnahmen keine repräsentativen 
Aussagen zum Erhaltungszustand der FFH-Lebensraumtypen zu, z.B. hinsichtlich der 
Habitatstrukturen oder den Grad der Beeinträchtigungen (z.B. Verbuschung, neophytische 
Gehölze). Zudem kann es sein, dass sich Habitatstrukturen von stärker gemiedenen oder 
nur zu bestimmten Jahreszeiten genutzten Lebensraumtypen, wie z.B. bei stark überalterten 
Calluna-Heiden, zu Beginn ausschließlich punktuell und nur sehr langsam ändern. Um einen 
repräsentativen Ausschnitt des Gebietes abzubilden, sollten für Erfolgskontrollen deshalb 
möglichst große Dauerbeobachtungsflächen (= Makroplots) eingerichtet werden. Die 
Flächenauswahl sollte über eine stratifizierte Zufallsauswahl erfolgen (TRAXLER 1997). Der 
Anteil aller Dauerbeobachtungsflächen sollte dabei nach Möglichkeit 5 bis 10 % des 
Projektgebietes umfassen. Auf den Makroplots lassen sich einfache Parameter zur 
Vegetationsstruktur repräsentativ erfassen (Tabelle 3). Diese können auch für eine 
Bewertung des Erhaltungszustands der FFH-Lebensraumtypen nach FFH-Kartieranleitung 
herangezogen werden. Zudem eignen sich die Makroplots ebenso als Eichflächen für 
Veränderungsanalysen auf Landschaftsebene mittels Methoden der Fernerkundung. 

Aufwendiger zu erhebende Parameter, wie z.B. zur Populationsentwicklung bestimmter 
Zielarten oder problematischer Arten (z.B. Neophyten), müssen dagegen auf kleineren 
Flächen erfasst werden. Zusätzliche Untersuchungen zum Stoff- und Wasserhaushalt (z.B. 
Pegelmessungen, N-Einträge) ermöglichen eine Ursachenanalyse bei Veränderungen von 
Vegetationsmustern und Artverschiebungen.  

Zudem können bei einem Weidemanagement in den ersten Jahren systematische 
Untersuchungen zum Fraß- und Raumnutzungsverhalten sowie zu Habitatpräferenzen der 
Weidetiere hilfreich sein (vgl. auch PUTFARKEN et al. 2008), um die Landschaftspflege-
leistung der Tiere in den verschiedenen Ausprägungen der Lebensräume analysieren und 
bewerten sowie gegebenenfalls anpassen zu können.  

Untersuchungsintervalle:  Bei stark degradierten oder wenig untersuchten Lebensräumen 
sowie bislang selten umgesetzten Management- bzw. Renaturierungsverfahren sollten erste 
Wiederholungsuntersuchungen bereits nach ein bis zwei Jahren angesetzt werden. Bei 
einem extensiven Weidemanagement spiegeln in dieser ersten Phase insbesondere 
Vegetationsstrukturparameter die Auswirkungen der Maßnahmen wider (vgl. Tabelle 3), da 
diese sehr schnell auf das Weideregime reagieren. Veränderungen in der Habitatausprägung 
sowie zu Beeinträchtigungen der Lebensräume können somit sehr frühzeitig bewertet und 
eventuell notwendige Anpassungen im Management zeitnah abgeleitet werden. Die 
nächsten Wiederholungserfassungen erscheinen zunächst nach weiteren drei Jahren sinn-
voll. Bei weiterem zielkonformen Verlauf können die Erfolgskontrollen auf einen 6-Jahres-
zyklus erweitert werden. Bei nicht zielkonformen Entwicklungen sind Modifikationen im 
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Management sowie eine Kontrolle der angepassten Maßnahmen in kürzeren Intervallen 
notwendig. 

Da die Veränderung von Artvorkommen und -häufigkeiten in der Regel verzögerter verläuft, 
sind erste Wiederholungskartierungen bei zielkonformer Entwicklung der Vegetationsstruktur 
zunächst nach drei bis fünf Jahren und später auch in einem größeren Abstand ausreichend. 
Jährliche Untersuchungsintervalle bei den Tiergruppen verringern zwar das Risiko von 
Fehlinterpretationen durch eine starke Fluktuation der Populationsgrößen infolge von 
Witterungsschwankungen, sind aber kaum zu finanzieren. 

�  Zur Konzeption und Umsetzung des Untersuchungsdesigns in der Oranienbaumer Heide, 
siehe Kapitel 9.1.  

 

6.2.5 Evaluierung der Managementmaßnahmen über Verä nderungsanalysen und 
Optimierung des Managements 

Sofern im gleichen Naturraum sehr gut ausgeprägte Referenzzustände der untersuchten 
FFH-Lebensraumtypen fehlen, erfolgt die Evaluierung der Managementmaßnahmen über 
eine Veränderungsanalyse der Indikatoren, bei der der Zustand vor und nach dem Einsetzen 
der Managementmaßnahmen (Vorher/Nachher-Vergleich) sowie der Zustand mit und ohne 
Managementmaßnahmen (Mit/Ohne-Vergleich) analysiert werden. Die Bewertung der 
Entwicklungstrends erfolgt mit Hilfe konkreter, quantifizierbarer Erhaltungs- und 
Entwicklungsziele (Soll/Ist-Vergleich) (vgl. ELZINGA et al. 2001, NICLAS & SCHERFROSE 2005). 
Ausgehend von diesen Ergebnissen wird beurteilt, ob der Zielzustand über die umgesetzten 
Managementmaßnahmen erreicht werden kann oder ob das Management entsprechend 
angepasst und optimiert werden muss. 

�  Zur Evaluierung der Managementmaßnahmen über Veränderungsanalysen sowie 
Managementoptimierung, siehe Kapitel 9.4 und 9.6.  

 

6.3 Entwicklung einfacher Erfolgskontrollbögen als Basisvariante für 
naturschutzfachliche Erfolgskontrollen 

Insbesondere für die Überwachung von Entwicklungsprozessen in Gebieten, in denen keine 
umfangreiche wissenschaftliche Erfolgskontrolle stattfinden kann, wird die Entwicklung von 
einfachen standardisierten Erfolgskontrollbögen empfohlen (vgl. BAASCH et al. 2008, 
TISCHEW et al. 2010). Diese Geländebögen sollen von regionalen Akteuren (z.B. Mitarbeiter 
des Bundesforstes, Paten, Ehrenamt) anwendbar sein. Anhand einfach zu erhebender 
Parameter können vorher festgelegte Zielerreichungsstufen durch Ankreuzen bewertet 
werden. Als Parameter eigenen sich beispielsweise der Verbuschungsgrad (Zielarten 
Offenland vs. Zielarten Halboffenland), Altersstadien des Heidekrauts, Anteil offener 
Bodenstellen (je nach Ziellebensräumen und -arten), Vorkommen invasiver Neophyten (je 
nach Ausgangszustand). Je nach Kompetenzen vor Ort ist auch die Integration von 
Erhebungen zu Einzelarten / Artengruppen möglich und sinnvoll. Die Ergebnisse zu den 
Zielerreichungsstufen der Einzelflächen können zu einer Gesamtbewertung für Gebiete oder 
gebietsübergreifend aggregiert werden. Auf die Einrichtung einer Mindestzahl von Dauer-
beobachtungsflächen (möglichst als Makroplots) pro Lebensraumtyp und entsprechend 
gleichgroßer Kontrollflächen sollte dennoch nicht verzichtet werden.  
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Bei diesem Vorgehen sollen die Kompetenzen der in den Gebieten tätigen Bundesförster 
bewusst integriert und in die Erfolgskontrollen einbezogen werden. Außerdem sollte eine 
Datenbank (mit gebietsspezifischen Anpassungen) mit unkomplizierten Eingabemasken für 
die Verwaltung der Daten erstellt werden und (einfache) Beispielauswertungen vorpro-
grammiert werden. Eine wichtige Rolle können außerdem die vor Ort tätigen ehrenamtlichen 
Vereine und Einzelakteure übernehmen, deren Beobachtungen nach einer Einführung in die 
Arbeit mit den Kontrollblättern und der Datenbank eine wertvolle Unterstützung darstellen 
können. Dieser Ansatz hätte auch den Vorteil, dass regionale Akteure sich in das 
Management auf den Flächen einbezogen fühlen und ihre oft langjährige Gebietskenntnis 
genutzt werden kann. Für diesen Part wäre es auch zielführend, das Netzwerk der 
Patenschaften unter Einbindung der Naturstiftung David weiter auszubauen. 
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7 Umsetzung des Managementkonzeptes (1): Extensive Ganzjahres-
standweide mit Robustrassen  

7.1 Einrichtung und Betreuung der Weidefläche 

7.1.1 Südweide 

Weidezaun, Brunnenbau 

Im August 2008 wurde mit der Einrichtung der Weidezäune und der Tränken in dem ca. 300 
ha großen südlichen Bereich begonnen. Um die Pfähle für den Weidezaun gefahrlos in den 
Boden einschlagen zu können, war eine Sondierung durch den Kampfmittelbeseitigungs-
dienst (KBD) notwendig. Die Sondierung wurde punktuell durchgeführt und verlief parallel zu 
den Arbeiten am Weidezaun. Der westliche Teilbereich wurde im September 2008 fertig 
gestellt (Abbildung 8). Die Arbeiten für den östlichen Teilbereich wurden im Herbst und 
Winter 2008/2009 beendet. Die Installation des Weidezauns wurde vom Biosphärenreservat 
„Mittelelbe“ als Eigenleistung in Form von Arbeitskräften und Technik unterstützt. Die 
Gesamtlänge des Weidezaunes der südlichen Weidefläche lag bei 15 km. Auf dieser Länge 
liegen zwei Weidedrähte im Abstand von 50 cm übereinander. Für die vom Dessora-Park 
ausgehende Stromzuleitung waren weitere 7 km notwendig. 

Zur Versorgung der Tiere mit Frischwasser wurden eine Tränke auf der westlichen Teilfläche 
und eine Tränke auf der östlichen Teilfläche eingerichtet. Die Tiefe der Brunnen beträgt 
10 m. Der Wasserstand lag zu Projektbeginn bei ca. 2 m unter Flur auf der westlichen 
Teilfläche und bei etwa 3 m unter Flur auf der östlichen Teilfläche. Die Tiere bedienen die 
Tränke selbst, indem sie einen Nasenschwengel bewegen. Vor der Bohrung der Brunnen 
war eine flächige Sondierung durch den Kampfmittelbeseitigungsdienst erforderlich. 

Im Zeitraum von April bis Mai 2009 wurden an den zwei Tränken und an zwei Oberflächen-
gewässern im nördlichen Bereich der Weidefläche Wasserproben entnommen und auf eine 
Belastung mit leicht flüchtigen aromatischen Kohlenwasserstoffen (BTEX), Mineralölkohlen-
wasserstoffen, Herbizidrückständen (ß-HCH), Schwermetallen (Arsen, Blei, Quecksilber, 
Cadmium) sowie auf bakteriologische Belastung untersucht. In allen Proben lagen die Kon-
zentrationen der untersuchten Parameter unterhalb den in der Trinkwasserverordnung fest-
gelegten Grenzwerten. 

 

Öffnung der östlichen Teilfläche 

Im Februar 2009 wurde nach der Frostperiode die Verdrahtung der östlichen Weidefläche 
geschlossen und die Übergänge über den Hauptverbindungsweg (Mittelweg) für die Tiere 
geöffnet. Die Vorzugsflächen der Tiere verschoben sich umgehend nach Süd-Osten. Hier 
befindet sich am so genannten „Ellerborn“ ein grundwassernaher Bereich mit deutlich 
ertragreicherer Vegetation als im übrigen Teil der Weidefläche. Die Konik-Pferde entdeckten 
im Norden der östlichen Fläche die Möglichkeit zum Wälzen im Sand. Das dient der 
Entfernung von Parasiten, also der Fellpflege. Allerdings nutzen sowohl die Konik-Pferde als 
auch die Heck-Rinder die gesamte Weidefläche, wobei im Jahresverlauf unterschiedliche 
Vorzugsräume festzustellen sind (s. Kapitel 9.5.1). 
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Abbildung 8: Zaunverlauf der extensiven Ganzjahresstandweide (ca. 770 ha) im Projektgebiet. Die 
Einrichtung der Weideflächen erfolgte in drei Schritten: Einrichtung und Öffnung der südlichen 
Weidefläche (302 ha) im Herbst und Winter 2008 (Öffnung der östlichen Teilfläche im Februar 2009); 
Einrichtung und Öffnung der nördlichen Weidefläche (172 ha) im Herbst 2010; Einrichtung der 
mittleren Weidefläche (ca. 295 ha) im Winter 2011/12, Öffnung und Anbindung an die bestehenden 
nördlichen und südlichen Weideflächen im März 2012.  
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Tabelle 2: Entwicklung der Besatzstärke zwischen 2008 und 2012 auf der südlichen und nördlichen 
Teilfläche sowie für die gesamte Weidefläche. 

Jahr Weidefläche Jan Feb Mrz Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez
Jahres-
schnitt

2009
Südfläche – bis Februar 2008: 122 ha; 
danach Öffnung des östlichen Teils der 
südlichen Weidefläche; Gesamt 302 ha

0,18 0,26 0,14 0,15 0,15 0,15 0,17 0,16 0,16 0,16 0,16 0,16 0,17

Südfläche 302 ha 0,17 0,16 0,16 0,15 0,16 0,16 0,17 0,18 0,17 0,17 0,17 0,17 0,17

Nordfläche - Beginn der Beweidung auf 
westlichem Teil im Dezember 2010 - 84 ha

0,16 0,01

Südfläche 302 ha 0,16 0,16 0,17 0,16 0,16 0,16 0,17 0,18 0,18 0,18 0,19 0,18 0,17

Nordfläche – bis März 2011: 84 ha, danach 
Öffnung des östlichen Teils der Nordfläche; 
gesamt 172 ha

0,16 0,17 0,18 0,09 0,08 0,08 0,08 0,08 0,08 0,08 0,08 0,11 0,11

Südfläche 302 ha 0,18 0,19 0,19

Nordfläche 172 ha 0,11 0,08 0,12

Zusammenlegung Nord- und Südfläche März 
2012, Einbeziehung Mittlerer Teil; gesamt 
770 ha

0,1 0,13 0,13

2010

2011

2012

 
Anmerkung: Beginn der Einrichtung des westlichen Teils der Südfläche (150 ha) im August 2008; sukzessiver 
Besatz mit Tieren im Herbst/Winter 2008. Stichtag für die Besatzstärke bei den Monaten ist jeweils der 1. 

 

Pflegearbeiten und Fangstandbau 

Um eine optimale Spannung auf dem Weidezaun zu erhalten, ist die Pflege der Zauntrassen 
unumgänglich. Sie wird von den Mitarbeitern der Primigenius zweimal, einige Strecken mit 
starkem Bewuchs dreimal jährlich, mit dem Freischneider gemäht. Aufwendig ist die Mahd 
der Besenheide, da diese in Folge ihres hohen Alters stark verholzt ist. Diese Bereiche 
müssen jedoch aufgrund des langsameren Wachstums der Besenheide nur alle 5 bis 10 
Jahre ausgemäht werden. 

Täglich durchgeführte Kontrollen des Zaunzustandes decken schnell Defekte am Weide-
drahtnetz auf und werden durch den Mitarbeiter der Primigenius sofort behoben. 

Im Oktober 2009 wurden unter Leitung der Primigenius gGmbH die Arbeiten am Fangstand 
um die Tränke im Westteil der Südweide begonnen (Abbildung 9). Hierfür wurden Robinien-
Säulen (3,2 m lang, 30 cm stark) im Abstand von 3 m zirka 70 cm in den Boden eingelassen. 
An diesen Säulen wurden Lärchenstangen als Querriegel mittels Gewindestangen befestigt. 
Der Fangstand hat eine Kantenlänge von drei mal 50 m. An zwei Spitzen des Dreiecks 
befinden sich Ein-/ Ausgänge, an der dritten Spitze ist der Behandlungsstand angebaut. Vor 
dem Behandlungsstand wurde ein Konzentrationsraum eingerichtet. 

Die Arbeiten wurden vom Biosphärenreservat "Mittelelbe“ als Eigenleistung unterstützt. Die 
Mitarbeiter haben die Rinde der Lärchenstangen, die als Querriegel verarbeitet wurden, 
entfernt. Für die Arbeiten wurden von der Agrargesellschaft Mildensee zwei Leiharbeiter 
angeworben. Ein Praktikant der Primigenius vervollständigte das Team, so dass die Arbeiten 
Ende November 2009 abgeschlossen werden konnten.  
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Bau des Fangstandes mit Robiniensäulen und 
Querstangen aus Lärchenholz. Foto: A. Wenk 

An den in Holzbauweise errichteten Fangstand wurde 
ein Rundbogen angebaut, über den die Tiere von der 
restlichen Herde separiert werden. Foto B. Krummhaar 

  
Schutz der Bewirtschafter durch Gitterkonstruktionen. 
Foto: B. Felinks 

An den fixierten Tieren können von dem Tierarzt die 
erforderlichen Behandlungen durchgeführt werden. 
Foto: A. Lorenz 

Abbildung 9: Bau und Nutzung des Fangstands auf der südlichen Weidefläche. 

Eine wesentliche Voraussetzung für den langfristigen Betrieb einer extensiven Ganzjahres-
standweide mit Megaherbivoren ist die Einhaltung der veterinärrechtlichen Rahmenbedin-
gungen. Deshalb wurde großer Wert darauf gelegt, an den Fangstand einen stabilen 
Behandlungsstand anzubauen, so dass die erforderlichen Untersuchungen und Behand-
lungen auch gefahrlos durch die Bewirtschafter und den Tierarzt vorgenommen werden 
können. Der Behandlungsstand wurde über ELER-Mittel (Naturschutzrichtlinie des Landes 
Sachsen-Anhalt) gefördert. Insgesamt war der Fangstandbau mit zirka 17.000 € ein 
erheblicher Kostenfaktor des Projektes. 

 

7.1.2 Nord- und Mittelweide 

Im Sommer 2010 wurde mit den Arbeiten für die nördliche Weidefläche (172 ha) begonnen. 
Mit Vorliegen der Befreiung des Landesverwaltungsamtes im Dezember 2012 konnten auch 
im mittleren Teil, dem Kernzonenbereich des aktuellen Naturschutzgebietes (300 ha), die 
Zaunbauarbeiten vorgenommen werden (Abbildung 8). Für den Bau des Zaunes wurde, wie 
für die südliche Weidefläche, eine punktuelle Sondierung der Standorte für die Zaunpfosten 
durch den Kampfmittelbeseitigungsdienst durchgeführt. Für zusätzlich hinzu gekommene 
Zäune der Nord- und Mittelweide konnten Teile der bereits vorhandenen Stromzuleitung zur 
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südlichen Weidefläche genutzt werden. Insgesamt wurden etwa 7 km Zaun neu gebaut. Die 
Zaunlänge für die gesamte Weidefläche (d.h. alle drei Teilbereiche) liegt bei 30 km.  

Auf der Nordweide wurden außerdem nach vorheriger Sondierung eine dritte Tränke sowie 
ein zweiter Fangstand eingerichtet. Da sich in 200 m Entfernung des neuen Tränkenstand-
ortes eine Tankanlage der Armee befand, wurden im Herbst 2010 Wasserproben entnom-
men und untersucht. Der Gehalt an mineralischen Kohlenwasserstoffen liegt unter 0,1 mg/l 
und ist damit unbedenklich. 

Im Oktober 2010 wurde die nördliche Weide geöffnet. Auf Grund der Entkusselungsarbeiten 
(vgl. Kapitel 8) konnte im Zeitraum von November 2010 bis März 2011 jedoch nur der 
westliche Teil der Nordweide (westlich des Hauptweges: Malinowski-Prospekt) genutzt 
werden. Mit der Öffnung der Mittelweide und der damit verbundenen Anbindung der Nord-
weide an die Südweide im März 2012 ist die Einrichtung der Weide im Projektgebiet abge-
schlossen. 

Trotz des bis März 2012 bestehenden Betretungsverbots für die Oranienbaumer Heide 
waren im Gebiet immer wieder Besucher anzutreffen. I.d.R. handelt es sich um Spazier-
gänger, Radfahrer und saisonal auch Pilzsammler. Schäden durch Vandalismus entlang der 
Zäune sind aber nur sehr selten festzustellen. Insgesamt ist nach 3,5-jähriger Beweidung 
festzustellen, dass die Weidefläche sehr positiv von der Bevölkerung aufgenommen wird. 
Davon zeugen die Aussagen auf den geführten Exkursion und Vortragsveranstaltungen 
sowie die Gespräche der Bewirtschafter mit Besuchern im Gebiet. 

 

7.2 Herdenmanagement 

Besatz der Flächen 

Im Herbst und Winter 2008 wurden aus dem Bestand der Primigenius gGmbH 44 Heck-
Rinder auf die südliche Weide gebracht. Die Tiere wurden in Narkose versetzt und vor dem 
Aussetzen auf seuchenrelevante Erreger getestet. Das geschah mittels Blutentnahme durch 
einen Tierarzt. Die Rinder stammen sowohl aus dem Wulfener Bruch als auch aus einem 
Projekt der Primigenius von Flächen der Stadt Leipzig. Das Geschlechterverhältnis wurde 
mit 39 Kühen und 5 Bullen (davon 2 geschlechtsreife Tiere) auf Zuwachs ausgerichtet 
(Abbildung 10).  

Im Winter und Frühjahr 2008/2009 erfolgte auch der Transport der Konik-Pferde. Neun Stu-
ten und ein Hengst wurden aus der Altmark sowie aus dem Münsterland auf die Fläche 
gebracht. Der Kauf der Pferde wurde über ELER-Mittel (Naturschutzrichtlinie des Landes 
Sachsen-Anhalt) gefördert. Im Frühjahr 2009 wurden von der Primigenius zwei weitere 
Koniks aus Gifhorn geholt. Es handelt sich um eine Stute und einen Hengst. Das Verhältnis 
von Rindern zu Pferden lag damit zu Beginn der Beweidung auf der Südweide bei 4:1. 
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Rinder mit Kälbern. Foto: C. Walter Rinder und Pferde im Bereich der basenreichen 

Sandrasen am Ellerborn. Foto: C. Walter 

Abbildung 10: Heckrinder und Konikpferde in der Oranienbaumer Heide 

Der Besatz der Nordweide erfolgte im Zeitraum November bis Dezember 2010 mit 7 
Heckrind-Bullen sowie 8 Konik-Pferden. Auf Grund des hohen Anteils an Landreitgras-Fluren 
im Bereich der nördlichen Weidefläche und ausgehend von den Erfahrungen auf der 
Südweide wurde das Verhältnis im nördlichen Teil von Beginn an auf 1:1 eingestellt. Zum 
Transport wurden die Rinder mittels Hellabrunner Mischung (Mischung aus den Substanzen 
Rompun und Ketamin) in Narkose versetzt, gefangen und vor dem Aussetzen auf 
seuchenrelevante Erreger getestet. Die Rinder kamen bis auf einen Jungstier aus dem 
Wulfener Bestand der Primigenius. Die Pferde ließen sich ohne Narkose verladen. 3 der 
Konik-Pferde stammen aus Wulfen, 5 Pferde wurden vom NABU Münster erworben. 

Zur Erweiterung der Weidefläche im März 2012 auf die endgültige Größe von 770 ha lagen 
die Tierzahlen für die gesamte Weidefläche bei 46 Rindern und 46 Pferden. Um möglichst 
schnell eine Zielbesatzstärke von 0,15 GVE/ha zu erreichen, wurden im März und April 
weitere Pferde aus anderen Projektgebieten hinzugenommen, 7 Pferde aus der Sudeaue 
(Projekt der Storck Foundation / Niedersachen) und 16 Pferde aus den Niederlanden. Zudem 
werden für das Frühjahr 2012 weitere Kälber und Fohlen erwartet. Ende April 2012 lag die 
aktuelle Besatzstärke für die gesamte Weidefläche bei 0,13 GVE/ha. 

 

Kälber und Fohlen 

Auf der südlichen Weidefläche wurden im Februar und März 2009 die ersten Kälber geboren, 
insgesamt kamen im Jahr 2009 18 Kälber hinzu. 2010 wurden auf der südlichen Weidefläche 
sieben und 2011 12 Kälber geboren. Auch bei den Pferden ist eine erfolgreiche 
Reproduktion im Projektgebiet zu verzeichnen. Im Unterschied zu den Rindern wurden die 
ersten zwei Fohlen erst im Jahr 2010 geboren. 2011 lag die Zahl der neu geborenen Fohlen 
bei 14. 2012 sind bis Ende April 9 Kälber sowie 7 Fohlen worden. 

 

Umsetzung der veterinärrechtlichen Vorgaben 

Der im Winter 2009 errichtete Fangstand auf der südlichen Weidefläche hat sich in den 
Wintermonaten 2009/2010 und 2010/11 bewährt. Mit Hilfe der Fanganlage konnten im 
Januar 2011 90 % der Rinder geblutet werden – was eine wichtige Voraussetzung zur 
Einhaltung der veterinärrechtlichen Vorgaben darstellt. Auch bei weiteren Aktionen, bei 
denen es nötig ist, relativ gefahrlos an die Tiere heranzukommen (Ohrmarken, 
Trächtigkeitsuntersuchungen, Umsetzen von Tieren und Schlachtungen, Behandlungen), hat 
sich die Anlage bewährt. 



  33 

Die mit dem zuständigen Veterinäramt des Landkreises Wittenberg abgestimmte Vor-
gehensweise zur Einhaltung veterinärrechtlicher Vorgaben für den Betrieb der großflächigen 
extensiven Ganzjahresstandweide in der Oranienbaumer Heide erwies sich während der 
Projektlaufzeit als tragfähig.  

Um den Vorgaben des Tierseuchengesetzes (TierSG) Rechnung zu tragen, sind im Falle der 
Rinder weiterhin verpflichtende jährliche Blutkontrollen durchzuführen. Bei der Analyse 
werden die Rinder auf Krankheiten wie BHV-1, Brucellose und Leucose untersucht. Alle 
Blutanalysen erwiesen die Seuchenfreiheit des Rinderbestandes in der Oranienbaumer 
Heide. Der BVD-Test erfolgt seit 01.01.2011 (meist) automatisch im Zuge des Einbringens 
der so genannten Stanzohrmarke. Entsprechend der Viehverkehrsverordnung, § 24d, 
müssen Ohrmarken innerhalb von 7 Tagen nach der Geburt eingezogen werden. Verloren 
gegangene Ohrmarken sind zu ersetzen. 

Im Falle des Schlachtens der Rinder ist der Kugelschuss auf der Weide möglich. Das Tier 
muss sich dazu jedoch im Fangstand befinden und das getötete Tier unverzüglich in den 
Schlachthof gebracht werden. Dies findet mit einem von der oberen Veterinärbehörde 
geforderten Spezialanhänger (Transport- und Entblutebox, TE-Box) statt. Vorab muss eine 
Lebendbeschau durch den bestandsbetreuenden Tierarzt durchgeführt werden. Im 
Schlachthof erfolgt eine Tierkörperbeschau durch einen amtlich bestellten Fleischbeschauer. 
Bei Tieren älter als 4 Jahre ist zusätzlich ein BSE-Test nötig. 

Im Falle der Pferde sind keine jährlichen Blutkontrollen nötig. Der Bestand ist als halbwilder 
Bestand beim Veterinäramt gemeldet. Ein Pferdepass ist jedoch vor einer möglichen 
Schlachtung notwendig und wird aktuell auch bei allen hinzukommenden Tieren (Geburten 
und Zukauf) angelegt, um einen Verkauf oder Schlachtungen zu ermöglichen. Dazu ist 
ebenfalls eine Markierung (Chip) notwendig.  

 

Untersuchungen auf Endoparasiten 

Da die Pferde aus dem Münsterland bereits vorher durch Frau Dr. Anna Bockelmann (IfM-
Geomar, Kiel) auf Endoparasiten untersucht wurden, wurden diese Untersuchungen 2009 in 
der Oranienbaumer Heide weiter geführt und auf alle Pferdeindividuen ausgeweitet. Die 
Ergebnisse bestätigen, dass der Verzicht auf Entwurmungsmittel nicht zu einer offen-
sichtlichen Beeinträchtigung der Konikpferde führt. Die Zahl der ausgeschiedenen 
Parasiteneier (v.a. von Nematoden) im Kot ist insgesamt gering. Sie zeigt mit dem Anstieg 
der Werte im Frühsommer und dem Abfall im Herbst einen typischen Verlauf, der auch in 
anderen Konikherden gefunden wurde (Abbildung 11). 
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Abbildung 11: Entwicklung der 
Eizahlen von Endoparasiten in 
Kotproben im Jahresverlauf  

Auf Grund erhöhter Wurmzahlen bei den Konikpferden der südlichen Weidefläche wurde im 
Herbst 2010 in Abstimmung mit dem bestandsbetreuenden Tierarzt die Verabreichung von 
oral applizierbaren Entwurmungsmitteln veranlasst. Es kann davon ausgegangen werden, 
dass diese prophylaktische Maßnahme dazu beigetragen hat, dass die Pferde die 
anschließende Winterzeit sehr gut überstanden haben. Die Verabreichung von 
Entwurmungsmitteln soll auch in Zukunft nur bei Notwendigkeit und nach Möglichkeit im 
Winterhalbjahr erfolgen, auf eine generelle Prophylaxe wird verzichtet. 

 

Zufütterung in den Wintermonaten 

Winter 2010:  Auf Grund des langen und außergewöhnlich harten Winters entschied sich die 
Primigenius rechtzeitig zur Zufütterung der Herde. Die Zufütterung ergab sich aus dem 
Zustand der Tiere im Herbst. Durch den trockenen August/September 2009 war es den 
Tieren nicht möglich, ausreichend Reserven für den Winter in Form von Fett anzulegen. Die 
Zufütterung wurde mit der Hochschule Anhalt abgestimmt, bei der UNB Wittenberg beantragt 
und durch diese genehmigt. Anfang Dezember wurde mit der Zufütterung begonnen. Diese 
diente gleichzeitig als Lockfütterung in Vorbereitung der Blutung der Kälber und wurde in der 
Fanganlage durchgeführt. Es wurden zwei Ballen Heu (100 kg/Ballen) pro Woche verfüttert. 
Außerdem erhielten die Tiere gelegentlich und in geringen Mengen ungeschrotete Getreide-
reste (Schmachtkorn aus einem Biobetrieb).  

Ab Januar 2010 wurde wegen der unerwartet hohen Schneedecke die Heugabe erhöht. Die 
Futteraufnahme der Rinder beschränkte sich in dieser Zeit auf Heidekraut, Gehölze und das 
zugegebene Heu (vgl. Kapitel 9.5.2). Die Zufütterung wurde auf zwei Ballen täglich erhöht. 
Die Konikpferde nahmen die Zufütterung durch Heu kaum in Anspruch, da sie im Gegensatz 
zu den Rindern Futter unterhalb der Schneedecke durch Hufschläge freilegen können. 
Insgesamt wurden im gesamten Winter über einen Zeitraum von vier Monaten 14,5 t Heu bei 
einer Besatzstärke von ca. 0,16 GVE/ha verfüttert. Diese Maßnahme erwies sich, im Sinne 
der Tiergesundheit und des Wohlbefindens der Tiere, als richtig. 

 

Winter 2010/11:  Auf Grund der Erfahrungen aus dem Vorjahr wurde eine generelle 
Erlaubnis zur Zufütterung während der Winterzeit (01.12. bis 30.04.) beantragt. Dem Antrag 
wurde von Seiten der UNB Wittenberg stattgegeben. Die Zufütterungsmenge für die südliche 
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Weidefläche wurde aber auf 200 kg pro Woche beschränkt (bei einer Besatzstärke von ca. 
0,16 GVE/ha). 

Trotz des frühen Wintereinbruchs im Dezember 2010 haben die Tiere den Winter 2010/2011 
in erheblich besserer Kondition überdauert als im Vorjahreswinter. Dies lag u. a. am guten 
Futteraufkommen in der Heide auf Grund des niederschlagsreichen Sommers und Herbstes 
2010. Ebenso spielte die Zufütterung mit Heu im Winter, die kürzere Periode mit 
geschlossener Schneedecke (etwa 1 Monat) sowie der gesteuerte Bullenbesatz auf der 
südlichen Fläche eine wichtige Rolle. 

Winter 2012: In den Wintermonaten 2011/12 wurde aufgrund der milden Witterungs-
bedingungen nur in sehr geringen Mengen zugefüttert. Während der ersten drei Februar-
wochen, in denen eine geschlossene Schneedecke lag, wurde auf der Südweide eine 
Gesamtmenge von 1,5 t Heu zugefüttert. Der Tierbesatz lag bei 0,18 GVE/ha. 

 

Aktuelles Herdenmanagement 

Aus den Erfahrungen der letzten Jahre hat sich gezeigt, dass eine Besatzstärke von 0,15 bis 
0,16 GVE/ha optimal ist, das entspricht ca. 1 GVE auf 6 bis 7 ha. Insbesondere mit Blick auf 
die zurückliegenden Winter 2009/2010 sowie 2010/11 ist die Weidefläche mit dieser 
Besatzstärke aus Sicht der Landschaftspflege voll besetzt.  

Nach den ersten vier Jahren zeichnet sich ab, dass die Konikpferde sehr gut mit den Bedin-
gungen in der Oranienbaumer Heide zurechtkommen. Gesundheitliche Probleme traten nicht 
auf. Bei den Heck-Rindern stellt sich die Situation differenzierter dar. Während sich die 
überwiegende Anzahl der Tiere gut an die Standortbedingungen in der Oranienbaumer 
Heide anpassen konnte, hatten einige Rinder, die bislang auf ertragreicheren Weideflächen 
standen, größere Schwierigkeiten. Dies betraf insbesondere die laktierenden Mutterkühe, so 
dass einige Tiere von der Weide genommen und zeitweise im Stall untergebracht bzw. auf 
die ertragreicheren Weiden im Wulfener Bruch gestellt wurden. Detaillierte Ausführungen 
zum Herdenmanagement in den ersten 24 Monaten sind dem Zwischenbericht 2010 
(FELINKS et al. 2010) zu entnehmen. 

Um die kritische Winterzeit bei den Mutterkühen zu umgehen, wurden auf der Weidefläche 
alle verbliebenen Bullen im Herbst 2009 kastriert. Damit hat die Primigenius gGmbH die 
Möglichkeit, die Deckung der Mutterkühe und damit die Abkalbungszeiten zu steuern. Die 
zeugungsfähigen Bullen werden in den Sommermonaten Juli bis September zugesetzt, so 
dass die Kalbungen im Zeitraum April bis Juni des Folgejahres stattfinden und damit erst 
nach der ernährungsphysiologisch schwierigen Winterzeit. Durch die Begrenzung der 
Abkalbungszeit mussten im Winter 2010/2011 keine Kühe vorsorglich von der Weide 
genommen werden, nur ein Jungtier verendete. Nach Ansicht des Tierarztes aber nicht auf 
Grund von Nahrungsmangel. 

 

7.3 Förderung der Beweidung über Freiwillige Naturs chutzleistungen (FNL) 

In Sachsen-Anhalt können ELER-Mittel, im diesem Fall Freiwillige Naturschutzleistungen 
(FNL), auch für Flächen beantragt werden, für die keine landwirtschaftlichen Betriebsprämien 
gezahlt werden (Bindung NB 200). Hierbei handelt es sich um Flächen mit Nutzungscode 
Heide (Heidemosaike, Sandtrockenrasen sowie Silbergraspionierfluren). Für die Schläge 101 
bis 106 (s. Abbildung 12) wurde eine Förderung durch die Primigenius gGmbH bereits zum 
15.05.2009 beantragt. Die Mittel wurden bewilligt und im Oktober 2010 erstmalig ausgezahlt. 
Mit der Bewilligung geht der Bewirtschafter eine jeweils 5-jährige Verpflichtung für die 
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gemeldeten Schläge ein. Es erfolgt eine jährliche Überprüfung der naturschutzfachlichen 
Verpflichtungen durch die Untere Naturschutzbehörde Wittenberg. Im Jahr 2010 wurden 
neben den bewilligten Schlägen außerdem die Schläge 107 und 108 in die FNL-Förderung 
einbezogen.  

Der westliche Teil der nördlichen Weidefläche war bereits ab Herbst 2010 bewilligungsfähig, 
so dass der dort befindliche Schlag 110 (65 ha) ebenfalls in den Antrag zum 15.05.2010 mit 
aufgenommen werden konnte. Der östliche Teil der nördlichen Weidefläche wurde als 
Schlag 111 in den Antrag 2011 aufgenommen. Insgesamt werden seit 2011 somit rund 
305 ha der insgesamt 770 ha großen Weidefläche über FNL gefördert. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 12: Über Agrar-
umweltmaßnahmen (FNL) 
geförderte Weideflächen.  

Folgende 5-jährige Verpflichtungen werden für die betroffenen Schläge eingegangen: 

·  Die beantragten Schläge müssen weitgehend gehölzfrei sein, Einzelbäume bzw. kleine 
Baumgruppen werden jedoch toleriert, sofern (aus landwirtschaftlicher Sicht) die 
Beweidbarkeit der gesamten Fläche gegeben ist. 

·  Die ganzjährige extensive Beweidung mit Rindern und Pferden muss gesichert sein. 

·  Der mit der UNB Wittenberg abgestimmte Tierbesatz liegt bei ca. 0,15 bis 0,16 GVE/ha. 

·  Eine begrenzte Zufütterung im Winterhalbjahr ist nur mit Zustimmung der UNB möglich. 

Für das Gebiet der Oranienbaumer Heide ist zusätzlich die Beantragung der 
Ausgleichzulage für benachteiligte Gebiete möglich. Eine Auszahlung dieser jährlich zu 
beantragenden Zulage ist aber von der Haushaltslage der verfügbaren EU-Agrarmittel 
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abhängig. Weitere Erläuterungen zur notwendigen Anpassung der Förderpolitik werden in 
Kap. 11 erläutert. 

 

7.4 Zukünftige Arbeiten 

Da die Vermarktung der Tiere (vorerst nur Rinder, später auch Pferde) immer bedeutender 
wird, soll auch in Zukunft verstärkt versucht werden, den Kundenkreis zu erweitern und den 
regelmäßigen Absatz des hochwertigen Fleisches zu professionalisieren. 

Mit der Öffnung der Hauptwege für die Bevölkerung im März 2012 wird neben der positiven 
Resonanz aus der Bevölkerung auch ein höherer Aufwand bei der Betreuungs- und 
Informationsarbeit an den Weideflächen erwartet. 

Um die dauerhaft notwendigen Arbeiten des Rückdrängens des Gehölzaufwuchses effektiver 
zu gestalten, sollte diese nicht vorrangig im Winterhalbjahr, sondern nach Möglichkeit auch 
in der Vegetationszeit (z.B. ab 1.8.) erfolgen können. Die Gehölze werden dann stärker 
geschädigt und der Neuaustrieb besser von den Tieren verbissen. 

 

8 Umsetzung des Managementkonzeptes (2): Ergänzende  
Maßnahmen  

Um eine weitere Ausbreitung der Spätblühenden Traubenkirsche (Prunus serotina) durch die 
Weidetiere zu verhindern, wurden im Herbst 2008 alle fruchtenden Individuen auf der 
gesamten südlichen Weidefläche auf der Grundlage vorheriger Kartierungen entkusselt. Auf 
der nördlichen Weidefläche erfolgte im Zuge der Entbuschungsmaßnahmen im Herbst 2010 
ebenso eine Entkusselung der Spätblühenden Traubenkirsche. Auf Nachbehandlungen der 
Schnittflächen mit dem Totalherbizid „Roundup“ zur Verhinderung der Regeneration der Art 
über einen massiven Wiederaustrieb wurde verzichtet, da die Primigenius gGmbH ein 
zertifizierter landwirtschaftlicher Öko-Betrieb ist. Zudem ist die Anwendung von Totalherbizi-
den nicht unproblematisch, da der Wirkstoff Glyphosat auf fast alle Pflanzenarten toxisch 
wirkt und die biologische Abbaubarkeit sehr gering ist. Eine weitere Ausbreitung dieser Art in 
die Fläche wird durch diese Maßnahme sowie durch den Verbiss der Rinder erfolgreich 
verhindert (vgl. auch Kap. 9.5.2). Im Herbst 2012 sind letzte Entkusselungsmaßnahmen der 
Spätblühenden Traubenkirsche auf der Erweiterungsfläche 2012 (Mittelweide) durch die 
Primigenius gGmbH geplant.  

Die in den Jahren 2007 und 2009 durchgeführten Lebensraumtypenkartierungen zeigten, 
dass insbesondere der Grad der Verbuschung für eine Einstufung in die Erhaltungszustände 
B oder C ausschlaggebend war. Die Sukzession war inzwischen so weit fortgeschritten, dass 
eine Zurückdrängung der Gehölze allein über die Weidetiere nicht mehr möglich war. Zur 
Verbesserung des Erhaltungszustands wurden deshalb im Herbst 2009 auf der Südweide 
ca. 200 ha sowie auf der Nordweide ca. 100 ha entbuscht (vgl. Abbildung 13, Abbildung 14). 
Entnommen wurden vor allem Sand-Birke, Kiefer und Zitter-Pappel. Aufgrund stärkerer 
Dimensionen der Gehölze war im Unterschied zur Südweide auf der Nordweide eine sich 
selbst tragende Maßnahme durch die Nutzung von Energieholz möglich. Die Ausschreibung 
und Kontrolle der Entbuschungsarbeiten erfolgten durch den Bundesforstbetrieb „Mittelelbe“ 
in Kooperation mit der Hochschule Anhalt. Eine detaillierte Beschreibung der Maßnahme-
umsetzung geben FELINKS et al. (2010). Nach Abschluss der Entkusselungsarbeiten ist 
festzustellen, dass in einigen Bereichen der Weide eine manuelle Nachmahd der 
Stockausschläge von Zitter-Pappel und Birke notwendig ist. Die Stockausschläge werden im 
oberen Bereich zwar stark verbissen, ein Aufwachsen der Ausschläge wird so aber nur z.T. 
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verhindert. Auch der Kiefern-Neuaufwuchs wird in Zukunft von Zeit zu Zeit manuell entfernt 
werden müssen. Weitere Entbuschungsmaßnahmen von Pioniergehölzen sind im Rahmen 
des laufenden ELER-Projektes (2011 - 2013) in Kooperation mit dem Bundesforstbetrieb 
„Mittelelbe“ für den mittleren Teil der Weidefläche geplant. 

 
Abbildung 13: Ergänzende, ersteinrichtende Maßnahmen (Entbuschung, Heidemahd) in den FFH-
Lebensräumen der Oranienbaumer Heide. Kartengrundlage: TK 1:10.000, Landesamt für Vermessung 
und Geoinformation Sachsen-Anhalt, Genehmigungsnummer LVermD 196/P/ 97. 
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Ebenso wurde auf der südlichen Weidefläche in Zusammenarbeit mit dem 
Bundesforstbetrieb „Mittelelbe“ auf ca. 10 ha eine Heidemahd umgesetzt (vgl. Abbildung 13, 
Abbildung 15). Diese Maßnahme wurde durch die beauftragte Rohrdach-Firma ebenfalls 
selbst tragend durchgeführt. Das Mahdgut wurde aufgenommen, zu Ballen gepresst und 
findet beim Decken von Reetdächern Verwendung. Die Heidemahd soll sowohl die 
Verjüngung des überalterten Heidekrauts beschleunigen als auch zu einer verbesserten 
Futterqualität für die Weidetiere führen. Dadurch soll die stärkere Nutzung der Heidekraut-
Dominanzbestände durch die Weidetiere gefördert werden, um den FFH-Lebensraumtyp 
dauerhaft über extensive Beweidung erhalten zu können. Da die Heidebestände auch auf 
den Erweiterungsflächen sehr stark überaltert sind, wird auch hier eine Mahd zur 
Verbesserung des Erhaltungszustands und der Futterqualität der Heiden in Erwägung 
gezogen. Die Auswirkungen der Heidemahd auf die Vegetationsstrukturen sind in Kap. 9.4.3, 
als Bestanteil der Veränderungsanalyse erläutert.  

Zur Beschleunigung der Verjüngung des Heidekrauts werden außerdem seit dem Sommer 
2009 regelmäßig Mineralienlecksteine ausgelegt, um die Weidetiere gezielt in Heidekraut-
Dominanzbestände zu lenken (Leckstein-Management, vgl. hierzu Kapitel 9.6). 

 

  

Abbildung 14: Entbuschungsmaßnahmen im Herbst 2009 auf der südlichen Weidefläche. Aufgrund 
der geringen Dimensionen konnte zur Holzernte kein Harvester eingesetzt werden, sondern alle 
Entbuschungsmaßnahmen wurden motormanuell mit Motorsäge oder Freischneider durchgeführt. Die 
gefällten Bäume und Sträucher wurden manuell vorkonzentriert und anschließend mit dem Forwarder 
an den Hackerstandorten zusammengefahren Fotos: A. Lorenz 

  

Abbildung 15: Heidemahd im Herbst 2010 mit einem Doppelmessermähwerk mit kombinierter 
Ballenpresse und Ladewagen (links), Heidebestände unmittelbar nach der Mahd im Herbst 2010 
(Bildmitte), angrenzend ungemähte Heidebestände (rechts). Fotos: A. Lorenz 
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9 Umsetzung der naturschutzfachlichen Erfolgskontro lle im 
Projektgebiet 

9.1 Untersuchungsdesign und Erfassungsmethoden 

Die im Modellgebiet gewählten räumlichen Maßstabsebenen, Indikatoren und 
Untersuchungsmethoden werden in Tabelle 3 zusammengefasst. Die naturschutzfachliche 
Erfolgskontrolle deckt drei räumliche Maßstabsebenen ab: die Landschaftsebene, die Ebene 
der FFH-Lebensraum- und Biotoptypen sowie die Ebene der Arten und Artengruppen.  

 

Tabelle 3: Indikatoren und Untersuchungsmethoden für unterschiedliche Maßstabsebenen am 
Beispiel des Modellprojektes in der Oranienbaumer Heide. 

Räumliche 
Maßstabsebene 

Indikatoren Untersuchungsmethoden 

Landschaftsebene �  Flächenanteil und Verteilung von FFH-Lebens-
raumtypen im Gesamtgebiet (v.a. Heiden, 
Silbergraspionierfluren) 

�  Ausprägung der Lebensräume und Biotope im 
Gesamtgebiet (z.B. Verbuschungsgrad, Flä-
chenanteil der Biotope mit hohem Anteil offener 
Bodenstellen) 

�  Landschaftsdynamik, z.B. vielfältige Wald-
Offenland-Übergänge 

�  Klassifikation anhand von CIR-
Luftbildern sowie Satellitenbildern 

�  nicht über Luft- oder Satellitenbilder 
detektierbare Lebensräume und Biotope 
(Basenreiche Sandrasen, Landreitgrasfluren) 

�  FFH-Lebensraumtypen- und 
Biotopkartierung 

�  Brutvogelbestand des Offen- und Halboffen-
landes (SPA- / Rote Liste Arten, heidetypische 
Arten ohne Schutz- oder Gefährdungsstaus) 

�  Revierkartierungen im gesamten 
Offen- und Halboffenland 

Ebene der FFH-
Lebensraum- und 
Biotoptypen 

�  Parameter zur Vegetationsstruktur: Verbu-
schungsgrad, Anteil der Entwicklungsstadien 
des Heidekrauts (Pionier-, Aufbau-, Optimal- 
und Zerfallsphase), Vergrasungszeiger (z.B. 
Landreitgras), offener Bodenstellen, Brache-/ 
Ruderalzeiger (z.B. Rainfarn), Anteil sowie 
mittlere Höhe der Streudecke, Verhältnis von 
Gräsern und Kräutern  

�  Erfassung auf 100 m x 100 m 
großen Makroplots (vgl. auch 
Abbildung 17) 

�  naturschutzfachlich wertgebende Pflanzenarten 
(FFH-LRT- sowie Rote-Liste-Arten, nach 
BArtSchV geschützte Arten) 

�  Frequenz-Erfassungen auf 100 m 
x 100 m großen Makroplots  

�  Gesamtartenspektrum, Artenzahl  �  Erfassung auf 100 m x 100 m 
großen Makroplots 

�  Artmächtigkeiten der Pflanzenarten in den 
Lebensraumtypen’ 

�  Vegetationsaufnahmen auf 
25 m2-Flächen, Londo-Skala 
(Londo 1975) 

�  Bodenparameter (pH, Nährstoffhaushalt) �  Mischproben auf 25 m2-Flächen 

�  Futterwert-Untersuchungen nach Weender �  Probenahme auf je 8 Teilflächen 
(je nach Biomasse- Vorrat 0,25 
bis 2 qm) pro Makroplot 
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Räumliche 
Maßstabsebene 

Indikatoren Untersuchungsmethoden 

Ebene Arten/ 
Artengruppen 

�  Entwicklung der neophytischen und stark inva-
siven Spätblühenden Traubenkirsche (Prunus 
serotina) 

�  Individuenbezogene Untersu-
chungen zum Gehölzverbiss 
(Stichproben) 

�  Tagfalter/Widderchen: Vorkommen und 
Häufigkeiten ausgewählter Indikatorarten sowie 
naturschutzfachlich wertgebender Arten  

�  Erfassungen entlang von 
Transekten auf den Makroplots  

�  Heuschreckenfauna: Vorkommen und 
Häufigkeiten ausgewählter Indikatorarten sowie 
naturschutzfachlich wertgebender Arten 

�  Erfassung auf 5 x 5 m Teilflächen 
der Makroplots (offene 
Quadratmethode) 

 

9.1.1 Auswertung von Color-Infrarot-Luftbildern 

Für naturschutzfachliche Fragestellungen stellt die flugzeug- und satellitengestützte 
Fernerkundung eine wichtige Informationsquelle dar (FRICK 2006). Vor allem in Verbindung 
mit Geobasisdaten und weiteren Informationsquellen können über die visuelle Interpretation 
von Luftbildern u.a. Veränderungen auf Landschaftsebene herausgearbeitet und Ableitungen 
für die naturschutzfachliche Erfolgskontrolle getroffen werden (NEUBERT & WALZ 2002). Die 
flächendeckende visuelle Kartierung von Biotoptypen und Landnutzungen (z.B. landesweite 
Biotoptypenkartierungen) mit Hilfe der Color-Infrarot-Luftbilder spielt dabei zum Beispiel eine 
wichtige Rolle, da Biotoptypen die Gesamtstandortbedingungen abbilden können (WIEGLEB 
et al. 2002, FRICK 2006).  

In diesem Zusammenhang wurde untersucht, inwieweit CIR-Luftbilder auch für die 
Beantwortung der Fragestellungen innerhalb der naturschutzfachlichen Erfolgskontrolle im 
Projektgebiet geeignet sind. Dazu wurden in einem ersten Schritt verschiedene 
Klassifizierungsverfahren durchgeführt und es wurde ermittelt, welche Vegetationsstrukturen 
sich in Form von thematischen Klassen unterscheiden lassen und welche Informationen 
daraus hinsichtlich des Zustandes der FFH-Lebensraumtypen gezogen werden können. In 
einem zweiten Schritt sollte ermittelt werden, inwieweit mittels multitemporaler 
Luftbildauswertung Veränderungen, die durch die Weidetiere sowie durch die weiteren 
Managementmaßnahmen auf der Weidefläche initiiert werden, detektierbar sind, ob die 
Veränderungen belastbar quantifizierbar sind und ob sich daraus Handlungsempfehlungen 
für das weitere Management ableiten lassen.  

 

Datengrundlage  

Zur Erfassung des Ausgangszustandes der Vegetation vor Beginn der Management-
maßnahmen wurde im Rahmen des Projektes eine Befliegung an die Firma Agro-SAT 
Consulting GmbH in Auftrag gegeben, welche im Juni 2008 durchgeführt wurde (Tabelle 4). 
Vom Land Sachsen-Anhalt wurde ein flächendeckendes Color-Infrarot-Luftbild aus dem Jahr 
2005 in vergleichsweise guter Qualität zur Verfügung gestellt. Die Aufnahme der Firma Agro-
SAT Consulting GmbH erfolgte mittels des Kamerasystems Duncan MS S3100 in Flughöhen 
von 1.500 m in Nord-Süd ausgerichteten Flugstreifen. Es entstanden sich überlappende 
Einzelbilder, die durch die Firma georeferenziert übergeben wurden. Zwischen den Einzel-
bildern traten z.T. größere Belichtungsunterschiede auf. Weiterhin lagen fehlende Über-
lappungsbereiche zwischen Einzelbildern vor, so dass Lücken innerhalb des Unter-
suchungsgebietes entstanden. Aufgrund dessen konnte das Bildmaterial nicht für eine 
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flächendeckende Analyse, aber für Teilausschnitte genutzt werden. Dagegen lagen mit den 
CIR-Luftbildern vom Land Sachsen-Anhalt flächendeckende Rasterdaten vor.  

Als Wissensbasis für die Klassifikation und anschließende Interpretation sowie Kontrolle 
standen als Vektordaten die CIR-Biotoptypen- und Nutzungstypenkartierung von 2005 (LAU 
Sachsen-Anhalt) sowie die Lebensraum- und Biotoptypenkartierung aus der Vorstudie des 
Modellprojektes zur Verfügung (vgl. Kap. 9.1.2).  

 

Tabelle 4: Verfügbare CIR-Luftbilder zur Erfassung des Ausgangszustandes (grau hinterlegt) und für 
die Veränderungsanalyse 

Jahr Tag Auflösung Farbtiefe Quelle 

1992 30.06. 800 dpi (Scan) / CIR 8bit Landesamt für Umweltschutz 
Sachsen-Anhalt 

2005 23.06. 20 cm / CIR 8bit Landesamt für Umweltschutz 
Sachsen-Anhalt 

2008 24.06. ca. 80 cm / CIR 8bit AGRO - SAT  
Consulting GmbH 

2009 27.07. ca. 150 cm / CIR 8bit AGRO - SAT  
Consulting GmbH 

2009 April 40 cm / CIR 8bit Landesamt für Umweltschutz 
Sachsen-Anhalt 

 

Für die Veränderungsanalyse standen Luftbilder aus insgesamt vier verschiedenen Jahren 
zur Verfügung, mit denen ein Zeitraum von 17 Jahren abgedeckt werden konnte. Zur 
Detektion der Auswirkungen der Managementmaßnahmen wurde, neben der Befliegung im 
Jahr 2008 zur Erfassung des Ausgangszustands, eine weitere Befliegung im Juli 2009 
durchgeführt. Aus diesem Jahr liegt zusätzlich ein flächendeckendes Luftbild vom Land 
Sachsen-Anhalt vor. Die räumliche Auflösung der Luftbilder ist, wie in Tabelle 4 zu erkennen, 
deutlich unterschiedlich. Es wurde jedoch auf eine Angleichung der Auflösung verzichtet. 

 

Methodik  

Die digitale Bearbeitung und Auswertung der Luftbilder erfolgte mit den Programmen 
ERMapper 7.0 und ArcGIS 9.3. Nach einer ersten Sichtung des Luftbildes von 2005 wurde 
das Untersuchungsgebiet mithilfe einer Polygon-Maske ausgeschnitten. Auf 
Bildverbesserungen bzw. dem Einsatz von Filtern wurde nach ersten Tests verzichtet, da 
sich daraus keine Vorteile für die Klassifikation ergaben. Bei den Luftbildern von 2008 stellte 
sich die Zusammenfassung der Einzelbilder als Mosaik aufgrund der Lücken innerhalb des 
Untersuchungsgebietes sowie der z.T. erheblichen Belichtungsunterschiede der Einzelbilder 
als nicht sinnvoll heraus. Für eine weitere Verarbeitung wurden hier kleinere Teilbereiche, 
die jeweils durch ein Einzelbild abgedeckt werden, ausgewählt und zugeschnitten. 

Visuelle Analyse der Luftbilder 

Anschließend erfolgten eine Durchsicht der Luftbilder sowie die Prüfung der visuellen 
Unterscheidbarkeit von Objekten unter Zuhilfenahme der Lebensraumtypenkartierung (2007, 
2009) sowie der Biotop- und Nutzungstypenkartierung (2005). Dies verschaffte einen ersten 
Eindruck des Gebietes sowie eine Übersicht zu den Unterschieden der Vegetations-
strukturen zwischen verschiedenen Jahren und Befliegungszeitpunkten. 
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Auswahl von Testflächen 

Voraussetzung für die Durchführung einer überwachten Klassifikation und einer 
anschließenden Genauigkeitskontrolle ist die Auswahl eindeutiger Testflächen. Für die 
Auswahl ist es erforderlich, das Untersuchungsgebiet sehr gut zu kennen oder eine 
entsprechend gute Grundlage in Form von digital vorliegenden Kartierungen zu haben die 
ggf. durch eigene Erhebungen ergänzt werden sollten (WERNER 2002, FRICK 2006, OTTO 
2011).  

Im Jahr 2009 wurden 100 Testflächen am Luftbild ausgewählt, die an 6 Tagen im August mit 
GPS im Gelände überprüft wurden (Ground-Truthing). Es erfolgte die Dokumentation der 
Strukturparameter, die ebenfalls auf den Makroplots untersucht wurden. Zusammenfassend 
wurden die Testflächen anhand eindeutig differenzierender Strukturen den übergeordneten 
Klassen Vegetationsfrei, Magerrasen, Gras- und Staudenflur, Heide, Nadelwald und 
Laubwald zugeordnet. Um einen Einblick in die Trennbarkeit der Klassen im Luftbild zu 
bekommen wurden einfache statistische Kennwerte (Mittelwert, Median und Standard-
abweichung, Maximal- und Minimalwert) aus den Grauwerten der Bildpixel für jede Klasse 
und jeden Bildkanal (NIR, ROT, GRÜN) in ERMapper 7.0 berechnet. Die Makroplots wurden 
nicht als Trainingsflächen für die Klassifikation genutzt, da hier die Strukturen aus 
unterschiedlichen thematischen Klassen ineinander übergingen und damit keine eindeutige 
Zuordnung zu einer Klasse möglich war. Sie können jedoch für die Kontrolle der 
Klassifikation genutzt werden. 

Erzeugung synthetischer Kanäle 

Um den Informationsgehalt der Bildkanäle für die Trennung der thematischen Klassen 
auszuschöpfen, wurden durch einfache Algorithmen bzw. Indizes mithilfe von ERMapper 7.0 
synthetische Kanäle erzeugt. Der Vorteil von Indizes ist sehr oft eine Verbesserung der 
Visualisierung bestimmter Eigenschaften spektraler Reflexion, wie z.B. der Zustand der 
Vegetation bzw. Biomasse mittels des NDVI (BALDENHOFER 2010). 

Die Berechnung des NDVI (Normalized Difference Vegetation Index) gilt als Maß für die 
photosynthetische Aktivität und ist stark mit der Dichte und Vitalität der Vegetationsdecke 
korreliert und wird wie folgt berechnet: NDVIallg = nahes IR - Rot / nahes IR + Rot. Neben 
dem NDVI wurden noch folgende Bildderivate (Ratios und Differenzen) berechnet: ROT / 
GRÜN, NIR / GRÜN, ROT – GRÜN, NIR – ROT, NIR – GRÜN. 

Unüberwachte Klassifikation 

Als erstes Klassifikationsverfahren wurde die unüberwachte Klassifikation (Isodata-
Clusteranalyse) mit der Software ErMapper 7.0 durchgeführt. Bei dem automatischen 
Klassifikationsalgorithmus werden zunächst schematisch Zentroide für die Spektralklassen 
(Cluster), deren Anzahl vorher auf 30 bestimmt wurde, festgelegt. Die Anzahl der Iterationen 
betrug 300. Für eine optimale Clusterbildung sollte die Anzahl der Iterationen hoch genug 
sein, dass die Festlegung der Cluster und deren Mittelwerte weitgehend stabil sind (WERNER 
1996, 2002). Wie bereits bei WERNER (2002) beschrieben, kann die unüberwachte 
Klassifikation mit der ISODATA-Clusteranalyse bei räumlich hoch aufgelösten Bildern besser 
geeignet sein als eine überwachte Klassifikation, da hier detailreichere Ergebnisse und somit 
kleinere Strukturen und Objekte eher differenziert werden (siehe auch LARK 1995a, b, 
THOMPSON et al. 1998). Für die Zuweisung von thematischen Klassen (Vegetations-
strukturen, Biotop- und Nutzungstypen) zu den automatisch gewonnenen Clustern wurden 
neben der CIR-Biotop- und Nutzungstypenkartierung (2005) und der Biotop- und 
Lebensraumkartierung (2007/2009) die Testflächen als Vergleichsgrundlage verwendet 
(WERNER 2002). Insgesamt wurden die folgenden 5 bzw. 7 thematischen Klassen 
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zugeordnet: vegetationsfrei, Gras-Krautflur (Magerrasen, Gras-Staudenflur), Heide, Gehölze 
(Laubgehölze, Nadelgehölze), Schatten/Wasser. Die Klassen Magerrasen und Gras-
Staudenfluren sowie Nadel- und Laubgehölze wurden für die Veränderungsanalyse 
zusammengefasst, da die Luftbilder aufgrund der unterschiedlichen Befliegungszeitpunkte 
und Auflösung nicht in allen Jahren die Abgrenzung aller Klassen zuließ. 

Überwachte Klassifikation 

Da die Anwendung der unüberwachten Klassifikation häufig zu unzureichenden Ergebnissen 
führen kann (FRICK 2006, PRINZ 2007) wurde als zweites Klassifikationsverfahren die 
überwachte automatische Maximum-Likelihood-Klassifikation angewendet. Hierfür wurden 
die Testflächen als Trainingsgebiete genutzt. Die ISODATA-Clusteranalyse kann hier als 
Beurteilungskriterium für die spektrale Homogenität der ausgewählten Trainingsgebiete 
bezüglich der thematischen Klasse bzw. zur Einschätzung der Trennbarkeit der gewählten 
thematischen Klassen dienen (FRICK 2006, PRINZ 2007). Ein Nachteil für die überwachte 
Klassifikation ergibt sich aus einer hohen Heterogenität der Testflächen, da die Maximum-
Likelihood-Methode davon ausgeht, dass die abzugrenzenden Einheiten (thematischen 
Klassen) homogene Strukturen aufweisen. Das heißt auch, dass die thematischen Klassen 
normalverteilt sein sollten, um ein entsprechendes Klassifikationsergebnis zu erhalten 
(WERNER 2002). Bei der Oranienbaumer Heide handelt es sich um ein mosaikartig 
strukturiertes Gebiet, in dem die Vegetationsstrukturen eng verzahnt sind und zahlreiche 
Übergangsstrukturen aufweisen. Dies macht die Klassifikation bereits im Vorfeld, bei der 
Auswahl der Testflächen, problematisch. 

Mithilfe der statistischen Kennwerte der Testflächen (Median, Standardabweichung, 
Maximal- und Minimalwert der Grauwerte jedes Bildkanals) wurden außerdem auf dem 
gesamten Untersuchungsgebiet Pixel- bzw. Pixelgruppen mit den gleichen Grauwerten 
halbautomatisch über Algorithmen herausgefiltert. Diese Vorgehensweise erlaubt dem 
Bearbeiter zum einen eine stärkere Lenkung der Klassifikation und zum anderen eine 
Auswahl weiterer Flächen, die in die Klassifikation einbezogen bzw. als Referenzflächen 
dienen können. Aufgrund des vergleichsweise hohen Aufwandes wurde dies jedoch bisher 
nicht weiter verfolgt.   

Veränderungsanalyse anhand der CIR-Luftbilder des L andes Sachsen-Anhalt (bis 
2009) 

Die Bilder von 1992 lagen zu Beginn nur analog vor. Durch einen Scan mit sehr guter 
Auflösung von 800 dpi und einer anschließenden Georeferenzierung wurden sie für einen 
Vergleich mit dem Luftbild 2005 vorbereitet. Durch die z.T. starke Verdunkelung von 
Bildmitte bis zum Bildrand wurden die Einzelbilder auf den Bereich verkleinert, der keine bis 
geringe Helligkeitsunterschiede aufwies. Dieses Problem wird vielfach in der Literatur 
erwähnt und ist mithilfe von Bildbearbeitungsmethoden nur mit dem Verlust der originalen 
Grauwerte zu lösen (ALBERTZ 2001), so dass hier davon abgesehen wurde. Für die 
Ausschnitte wurde eine ISODATA-Clusteranalyse mit 30 Klassen durchgeführt. Mithilfe der 
CIR-Biotop- und Nutzungstypenkartierung von 1992 sowie der Biotoptypenkartierung (IÖN 
1993) wurden die Cluster thematischen Klassen zugeordnet. Für den Vergleich wurden die 
Flächenanteile der thematischen Klassen aus beiden Jahren berechnet. 

Für die Analyse der Veränderungen im zentralen Offenlandbereich zwischen 2005 und 2009 
wurde die flächendeckende, überwachte Klassifikation ausgewertet. Hier wurden die 
Polygone der CIR-Biotop- und Nutzungstypenkartierung des Landes Sachsen-Anhalt als 
Flächeneinheiten gewählt, für welche mithilfe der Funktion „Tabulate area“ in ArcGIS die 
prozentualen Anteile der thematischen Klassen pro Polygon berechnet wurden. Im 
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Folgenden wurde die Differenz der Klassen zwischen den beiden Jahren gebildet und 
mithilfe einer Stufeneinteilung in 4 Veränderungsstufen eingeteilt: 

·  0 0 - 10% Abweichung = keine Veränderung 

·  1 11 - 25% Abweichung = geringe Veränderung (Zunahme/Abnahme) 

·  2 26 - 50% Abweichung = mittlere Veränderung (Zunahme/Abnahme) 

·  3 51 - 100% Abweichung = starke Veränderung (Zunahme/Abnahme) 

Die Veränderungen werden unter Berücksichtigung des Befliegungszeitpunktes und der 
Genauigkeit der Klassifikation interpretiert und in Hinblick auf die Entwicklung der FFH-
Lebensraumtypen bewertet. Hierbei müssen jahreszeitlich bedingte Veränderungen 
zwischen den Luftbildern von echten Veränderungen unterschieden werden. 

Veränderungsanalyse anhand der CIR-Luftbilder der F irma Agro-SAT Consuling GmbH 
(2008 bis 2009) 

Da die Bilder der Firma Agro-SAT Consultig GmbH nicht die gesamte Fläche abdecken, 
wurde ein verbal-argumentativer Vergleich der Luftbilder von 2008 und 2009 mithilfe der 
Reflexionseigenschaften der Vegetation gewählt und deren Veränderungen auf kleinerer 
Fläche durchgeführt. Von zentraler Bedeutung für die Interpretation ist der Reflexionsgrad 
von Oberflächen in Abhängigkeit von der Wellenlänge des Lichts. Zwischen dem sichtbaren 
(380 bis 780 nm) und infraroten Spektralbereich (ca. 700 bis 1.400 nm) gibt es 
charakteristische Unterschiede, die von den spezifischen Reflexionsverhältnissen in den 
Blättern grüner Pflanzen herrühren. Der Nahe Infrarot-Kanal wird in den Blättern grüner 
Pflanzen gestreut und wieder zu einem hohen Anteil reflektiert. Je vitaler die Pflanzen sind 
und je mehr Biomasse vorhanden ist, desto mehr Nahes Infrarot wird reflektiert. Das 
sichtbare Licht im Bereich des Roten Kanals wird entgegengesetzt zum Nahen Infrarot durch 
das Chlorophyll grüner Pflanzen aufgenommen und innerhalb der Photosynthese verarbeitet, 
so dass die Menge an reflektiertem Licht des roten Bandes umgekehrt proportional zu der 
Menge an grünen Pflanzen ist (ALBERTZ 2001). Offene Sandböden reflektieren in allen 
Kanälen relativ stark, ebenso wie eine dichte, inaktive und reich zellulosehaltige Streu-
auflage. Diese Eigenschaften wurden über die Funktion "Pseudo-Layer“ für jeden Kanal 
mittels ERMapper 7.0 angezeigt. Bei dieser Darstellung werden die Grauwerte eines Kanals 
in einem veränderten Farbraum dargestellt, der es ermöglicht, Unterschiede deutlicher zu 
machen. Für einen Vergleich zwischen der Entwicklung beweideter und unbeweideter 
Flächen wurden die ausgezäunten Kontrollflächen und die angrenzenden beweideten 
Bereiche näher betrachtet.  

 

9.1.2 FFH-Lebensraum- und Biotoptypenkartierung 

Zur Erfassung der Lebensraumtypen und ihrer Erhaltungszustände wurde 2007 (Methoden, 
siehe FELINKS et al. 2007, mit Ergänzungen im Jahr 2009) im zentralen, 1.225 ha großen 
Bereich eine Kartierung aller FFH-relevanten sowie übrigen Lebensraumtypen nach LAU 
(2004) durchgeführt. Als Grundlage standen CIR-Luftbilder aus dem Jahr 2005 und 2009 
sowie die CIR-Biotoptypen- und Nutzungstypenkartierung aus den Jahren 1992 (PETERSON 

& LANGNER 1992) und 2005 zur Verfügung. Binnendünenbereiche wurden aus der 
geologischen Karte (LAGB 1908) übernommen.  

Auf der Grundlage der FFH-Kartierung war eine Bilanzierung der Erhaltungszustände der 
FFH-Lebensraumtypen für das gesamte Offenland entsprechend einer Zuordnung zur 
aktuellen FFH-Kartieranleitung (LAU 2010) möglich. Da für jede Kartiereinheit der Grad der 
Verbuschung, Vergrasung (Land-Reitgras) und Ruderalisierung (Brachezeiger) erfasst 
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wurde, konnten die Beeinträchtigungen differenziert für die relevanten FFH-Offenland-
lebensraumtypen vor Maßnahmebeginn quantifiziert werden.  

 

9.1.3 Vegetationskundliche Untersuchungen 

Ein wichtiger Baustein auf der Ebene der Lebensraumtypen und Biotope sind 100 m x 100 m 
große Makroplots, deren Flächengröße bei nur sehr kleinflächig vorkommenden Lebens-
räumen auf 80 m x 80 m verringert wurde. Die Makroplots wurden auf Grundlage der FFH- 
und Biotoptypenkartierung von 2007/2009 über stratifizierte Zufallsauswahl für jeden 
vorkommenden Erhaltungszustand der FFH-Lebensraumtypen in vierfacher Wiederholung 
ausgewählt, sofern genügend Fläche im Gebiet zur Verfügung stand (Abbildung 17, Tabelle 
5).  

 

Tabelle 5: Anzahl der Dauerbeobachtungsflächen (Makroplots) je Lebensraumtyp und Zustandsstufe, 
unterschieden nach südlicher Weidefläche (Weide A) sowie den Erweiterungsflächen von 2010 
(Weide B) und 2011/12 (Weide C). Die Zustandstufe „E“ umfasst Flächen mit Entwicklungspotenzial 
zu einem FFH-Lebensraumtyp. Für jeden Lebensraumtyp sowie für die vorkommenden 
Zustandsstufen der FFH-LRT war eine Stichprobenzahl von je vier beweideten und zwei 
unbeweideten Makroplots vorgesehen. Da der Flächenumfang für einige Lebensraumtypen und 
Zustandsstufen begrenzt war bzw. einige Zustandsstufen im Projektgebiet nicht vorkommen, musste 
die Wiederholungszahl entsprechend angepasst werden. 

Beweidete Makroplots 

 Südliche Weidefläche Erweiterungsfläche Summe 

Zustandsstufe B C E B C E 

Trockene europ. Heiden (FFH-LRT 4030) - 5  1 - 4 - 10 

Basenreiche Sandrasen (FFH-LRT 6120*) 4 4 1 - - - 9 

Mosaike (FFH-LRT 4030 und 6120*) 4 1 3 - - - 8 

Silbergraspionierfluren (FFH-LRT 2330) 2  - - 2 - - 4 

Landreitgrasfluren 3  4 7 

Summe 38 

Unbeweidete Makroplots (Kontrollflächen) – gesamte Weidefläche 

Zustandsstufe B C E Summe 

Trockene europ. Heiden (FFH-LRT 4030) - 3 1 4 

Basenreiche Sandrasen (FFH-LRT 6120*) 2 2 1 5 

Mosaike (FFH-LRT 4030 und 6120*) 2 - 1 3 

Silbergraspionierfluren (FFH-LRT 2330) 1 - - 1 

Landreitgrasfluren 2 2 

Summe 15 

 

In die Erfolgskontrolle wurden auch Flächen mit Entwicklungspotenzial zu FFH-LRT 
(Entwicklungsflächen) sowie Pflanzengesellschaften ohne FFH-Status (z.B. Landreitgras-
fluren) einbezogen, da sich diese durch das Management in FFH-LRT entwickeln können. 
Gleichgroße Makroplots wurden für alle Zustandsstufen der FFH-Lebensraumtypen sowie für 
alle Biotoptypen außerdem, soweit möglich, in zweifacher Wiederholung als Kontrollflächen 
ausgezäunt. Höhere Wiederholungszahlen sind aus wirtschaftlichen Gründen (Reduzierung 
der Förderfläche) sowie aufgrund des Verschlechterungsverbotes nicht möglich. 
Gegebenenfalls ist bei den Kontrollflächen eine gemeinsame Auswertung von Erhaltungs-
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zuständen eines LRT oder allen ausgezäunten Flächen möglich. Da die Kontrollflächen in 
erster Linie der Evaluierung des Weidemanagements dienen, wurden zusätzlich notwendige 
manuelle Entbuschungsmaßnahmen zur Verbesserung des Erhaltungszustands auch auf 
den Kontrollflächen durchgeführt, um so hinsichtlich der Gehölzbedeckung gleiche 
Voraussetzungen für beweidete und unbeweidete Untersuchungsvarianten zu erhalten. Eine 
weiter voranschreitende Gehölzsukzession auf den Kontrollflächen würde durch stärkere 
Beschattung und ein verändertes Kleinklima zu einem völlig anderen System führen.  

Auf den Makroplots werden mit relativ geringem Aufwand (2h / Makroplot) einfache 
Strukturparameter als Indikatoren der Habitatqualität für wertgebende Tier- und 
Pflanzenarten erfasst (s. Tabelle 3). Zur Analyse von Veränderungen im Arteninventar 
werden außerdem die Frequenzen für ausgewählte naturschutzfachlich wertgebende Arten 
erhoben (Abbildung 16). Hierzu zählen alle FFH-LRT-kennzeichnenden, gefährdeten sowie 
geschützten Pflanzenarten. Für eine sichere Bestandskontrolle der Populationsgröße dieser 
Arten wären dagegen mehrfache Begehungen im Jahr notwendig (z.B. MAAS 2005), was bei 
der Vielzahl an naturschutzfachlich wertgebenden Arten (52 gefährdete Pflanzenarten im 
Offenland) und der Größe des Projektgebietes kaum zu realisieren ist. Die Erfassung von 
Frequenzen naturschutzfachlich wertgebender Arten hat sich im Projektverlauf ebenfalls als 
vergleichsweise aufwendig herausgestellt und ist vor allem in Gebieten mit besonders vielen 
Zielarten sinnvoll. Für artenärmere Gebiete oder bei geringem finanziellem Budget sind 
einfache Artenlisten, gegebenenfalls mit einfacher Häufigkeitsangabe, je Makroplot zu 
empfehlen. Um langfristige Verschiebungen in den Artmächtigkeiten der Pflanzenarten des 
Modellgebietes überwachen zu können, werden im Zentrum der Makroplots Vegetations-
aufnahmen durchgeführt (Abbildung 16). 

 

 

Abbildung 16: Schema eines Makroplots. Auf 
den vier Subplots (A - D) werden über einfache 
Strukturparameter der Vegetation die Habitat-
strukturen und Beeinträchtigungen der FFH-
Lebensraumtypen erfasst. Vegetationsaufnah-
men im Zentrum der Makroplots dienen der 
Überwachung von Verschiebungen in den Art-
mächtigkeiten der Pflanzengesellschaften. In den 
genesteten Flächen werden die Frequenzen 
wertgebender Pflanzenarten erfasst. 
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Abbildung 17: Verteilung der Makroplots in den FFH-Lebensraum- und Biotoptypen im Modellgebiet 
„Oranienbaumer Heide“. Kartengrundlage: TK 10, Landesamt für Vermessung und Geoinformation 
Sachsen-Anhalt, Genehmigungsnummer LVermD 196/P/97. 
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9.1.4 Faunistische Untersuchungen 

Mit den Vogelarten des Offen- und Halboffenlandes, den Tagfaltern/Widderchen sowie den 
Heuschrecken wurden Tiergruppen ausgewählt, die eine gute Indikatorfunktion für die 
qualitative Ausprägung von Heide- und Magerrasenökosystemen besitzen, sich mit 
vertretbarem Aufwand erfassen lassen und gleichzeitig auch verschiedene Maßstabsebenen 
abdecken (RECK 1990, TRAUTNER 1991, LUTHARDT et al. 2006). Die ökologischen Ansprüche 
dieser Artengruppen sind zudem sehr gut untersucht und die Tierartengruppen weisen eine 
unterschiedliche Stellung in der Nahrungspyramide auf. Darüber hinaus besitzen Tagfalter 
eine breite Akzeptanz in der Öffentlichkeit. Bewertungsansätze für die Auswirkungen des 
Managements auf die Tiergruppen sind beispielsweise Vorher/Nachher-Vergleiche der 
Brutreviere bei den Vögeln sowie auch Vorkommen und Häufigkeiten ausgewählter 
Indikatorarten und ökologischer Artengruppen aller Tiergruppen.  

Die Erfassung des Ausgangszustands der Avifauna, der Tagfalter/Widderchen sowie der 
Heuschrecken wurde über ELER-Mittel (Naturschutz-Richtlinie des Landes Sachsen Anhalt) 
gefördert. Die Arbeiten wurden in der Vegetationsperiode 2009 durch das Büro NaturPur 
(Andreas Pschorn) unter Mitwirkung von Dr. Timm Karisch (Museum für Naturkunde und 
Vorgeschichte Dessau) sowie Thomas Süßmuth und Dr. Martin Schädler durchgeführt. 

 

Avifauna 

Im Jahr 2009 wurde eine flächendeckende Revierkartierung (BIBBY et al. 1995, SÜDBECK et 
al. 2005) aller im Standarddatenbogen aufgeführten Arten des Anhang I der EU VSRL, aller 
weiteren Anhang I-Arten sowie Arten der Kategorien 1 und 2 der Roten Liste Sachsen-
Anhalts (DORNBUSCH et al. 2004) durchgeführt. Zusätzlich wurden die Reviere heidetypischer 
bzw. seltener Vogelarten erfasst. Dazu zählen beispielsweise Wachtel, Wendehals, Raub-
würger, Grauammer, Braun- und Schwarzkehlchen. Die Erfassungen wurden sowohl auf der 
südlichen Weidefläche als auch der nördlich angrenzenden Erweiterungsfläche durchgeführt. 
Eine detaillierte Beschreibung der Methodik gibt PSCHORN (2009). 

 

Tagfalter 

Die Erfassungen zum Ausgangszustand der Tagfalter und Widderchen erfolgte auf den 42 
Makroplots (100 x 100 m) der südlichen Weidefläche. Die Erfassungen erfolgten durch 
Ablaufen der Makroplots in 5 jeweils 100 m langen Transekten mit Kescherfang und 
Sichtbeobachtung. Dabei wurde auf die Erfassung des Vollfrühlings-, Frühsommer- und 
Hochsommeraspektes (April bis September) geachtet. Es wurden insgesamt fünf 
Begehungen durchgeführt. Die Erfassungen fanden ausschließlich bei sonnigem und 
windstillem Wetter statt. Bei den Erfassungen wurden alle Tagfalternachweise protokolliert, 
welche beim Ablaufen der Transekte beobachtet werden konnten. Die Determination erfolgte 
in der Regel im Gelände am lebenden Tier, welches nach der Bestimmung wieder frei 
gelassen wurde. Von schwieriger zu bestimmenden Arten wurden Belegexemplare 
entnommen und im Labor nachbestimmt. Eine detaillierte Beschreibung der Erfassung 
geben PSCHORN et al (2009) und KARISCH et al. (2010).  

 

Heuschrecken 

Die halbquantitative Erfassung der Heuschreckenfauna nach WALLASCHEK (1996, Tabelle 6) 
erfolgte ebenfalls auf den 42 Makroplots. Um die Heterogenität der Makroplots genügend 
abzubilden, wurden je fünf 5 x 5 m große Teilflächen in einen Makroplot gelegt (Abbildung 
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30). Bei der Erfassung wurden unter Individuenzahlen die tatsächlich gesichteten Individuen 
verstanden und nicht eine Schätzung des Bestandes der Fläche. Die Häufigkeitsklassen 
wurden für jeden Makroplot über die Teilflächen gemittelt. Die Erfassungen fanden an vier 
Terminen im Zeitraum von Ende Mai bis Ende August bei geeignetem Wetter (sonnig, 
windstill) statt. Die Aufnahmen erfolgten mit Kescherfang und Verhören der singenden Tiere. 
Einen detaillierten Überblick über die Erfassungsmethodik geben PSCHORN et al. (2009) und 
KARISCH et al. (2010). 

 

Tabelle 6: Häufigkeitsklassen zur Einteilung der Heuschreckenanzahlen auf den untersuchten 
Makroplots. (Häufigkeitsklassen nach WALLASCHEK 1996). 

Häufigkeitsklasse  Individuenzahlen Ensifera  Individuenzahlen Caelifera  
1 1-2 1-5 
2 3-10 6-30 
3 11-20 31-70 
4 21-40 71-150 
5 >40 >150 

 

Teilflächen zur
Erfassung (5x5 m)

Grenze Markoplot
(100x100 m)

 
Abbildung 18: Schema für die Heuschreckenerfassungen auf den Untersuchungsflächen. 

 

9.1.5 Weitere begleitende Untersuchungen 

Analyse der Raumnutzung und Habitatwahl 

Auf der südlichen (seit Herbst 2008) sowie auf der nördlichen Weidefläche (seit Herbst 2010) 
tragen jeweils ein Rind und ein Pferd einen Halsbandsender. Über einen Satelliten-
Empfänger im Halsband werden im 10-Minuten-Intervall kontinuierlich Positionsdaten 
erfasst. Da sich beide Weidetierarten überwiegend im Herdenverband über die Weidefläche 
bewegen, kann damit auf das Verhalten der Rinder- sowie der Pferdeherden geschlossen 
werden. Des Weiteren werden Aktivitätsdaten im 2 min Intervall erfasst (Mode 4). 

Die Analyse der Raumnutzung  der Weidetiere lässt sich über einfache Punktdarstellungen 
der gemessenen GPS-Koordinaten für ausgewählte Zeiträume, beispielsweise für die 
Jahreszeiten, realisieren. Über diese Punktkarten können Vorzugsräume oder auch 
gemiedene Bereiche der Weidefläche identifiziert werden. Die Ergebnisse zur Raumnutzung 
der Weidetiere stellen eine wichtige Grundlage für die Bewertung des Managements 
hinsichtlich der Managementziele dar. Zudem sind sie eine wichtige Interpretationshilfe für 
die Auswertung der Daten zur Vegetationsstruktur, die im Rahmen der naturschutzfachlichen 
Erfolgskontrolle erfasst werden.  
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Die Analyse der Habitatwahl  stellt eine weiterführende Auswertung der Senderdaten dar. 
Auf der Basis der Habitatanalyse können stark gemiedene oder bevorzugte FFH-
Lebensraumtypen identifiziert werden. Auf der Grundlage dieser Ergebnisse kann bei 
eventueller Unter- oder Überbeweidung von FFH-Lebensraumtypen gegebenenfalls das 
Management angepasst bzw. optimiert werden. 

Zur Analyse der Habitatwahl der Weidetiere wurde auf den methodischen Ansatz von 
PUTFARKEN et al. (2008) zurückgegriffen, wonach die Hauptaktivitäten Fressen, Ruhen und 
Laufen über die Entfernung zwischen zwei GPS-Punkten klassifiziert werden. Dieser Ansatz 
folgt dem Prinzip, dass sich die Tiere beim Ruhen nicht oder kaum fortbewegen, so dass die 
Entfernung zwischen zwei, über den Satelliten-Empfänger des Halsbandsenders 
gemessenen Punkten bei etwa Null liegen muss, zuzüglich der üblichen Abweichungen des 
Satelliten-Empfängers, die in der Regel zwischen 5 und 15 m liegen (SCHIRRMANN 2008, 
GREMSE 2004). Fressen ist bei beiden Weidetierarten durch mehr oder weniger langsames 
Fortbewegen gekennzeichnet. Im Vergleich zum Laufen werden aber weniger große 
Entfernungen zurückgelegt. Auf der Basis der direkten Tierbeobachtungen an Sendertieren 
(Methoden, siehe unten, S. 53), bei denen durch den Beobachter auch GPS-Koordinaten mit 
Hilfe eines GPS-Handgerätes erfasst werden, können Entfernungsintervalle für die 
Hauptaktivitäten Fressen, Ruhen und Laufen abgeleitet werden. Dazu wurden die bei den 
Tierbeobachtungen erfassten Hauptaktivitäten Fressen, Ruhen und Laufen zur Klassi-
fizierung der Senderdaten konkret definiert (Tabelle 7), da vor allem bei den Übergängen von 
einer Aktivitätsphase zur nächsten eine eindeutige Zuordnung schwierig war und eine 
Überlappung der Entfernungsintervalle für Fressen, Ruhen und Laufen vermieden werden 
sollte. Zur besseren Abgrenzung der Übergangsphasen von den eindeutigen Fraß-, Ruhe- 
oder Laufphasen wurde deshalb definiert, dass eines der drei Hauptverhaltensweisen dann 
vorliegt, wenn dies zu mindestens zwei Drittel eines Zeitintervalls vom Sendertier ausgeführt 
wurde, dennoch sollte keines der beiden weiteren Hauptverhalten überwiegen (Tabelle 8).  

 

Tabelle 7: Zuordnung der Hauptaktivitäten Fressen, Ruhen und Laufen für die Klassifizierung der 
Halsbandsenderdaten aus den beobachteten Verhaltensweisen bei der direkten Tierbeobachtung. 

Hauptaktivität 
(zur Klassifizierung der 
Halsbandsenderdaten) 

Mögliche Hauptverhalten 
(direkte Tierbeobachtung) 

Mögliche Nebenverhalten 
(direkte Tierbeobachtung) 

Nebenverhalten, die das 
Hauptverhalten ausschließen 
(direkte Tierbeobachtung) 

RUHEN Lagern  
Stehen und Nichtstun 

Wiederkäuen 
Fellpflege 
Säugen 

Laufen/Galoppieren 
Fressen 

FRESSEN Verbiss an Vegetation 
Fressen und Schälen von 
Gehölzen 

Laufen £ 17% 
Ruhen £ 17% 
Trinken/Koten/Harnen/ 
Mineralienaufnahme 

Laufen > 17% 
Ruhen > 17% 

LAUFEN Laufen/Galoppieren Fressen £ 17% 
Ruhen £ 17% 

Fressen > 17% 
Ruhen > 17 % 
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Tabelle 8: Beispiele für die Ableitung der Hauptaktivitäten Fressen, Ruhen und Laufen zur Auswertung 
der Halsbandsenderdaten aus den beobachteten Verhaltensweisen bei der direkten Tierbeobachtung. 

Beobachtetes Verhalten bei der direkten Beobachtung am 
Sendertier je 10-min-Beobachtungsintervall 

Verhaltensweise für die Klassifizierung 
der Halsbandsenderdaten  

Ruhen Fressen Laufen 

0% 100% 0% FRESSEN 

17% 66% 17% FRESSEN 

34% 66% 0% Ausschluss 

0% 66% 34% Ausschluss 

 

Im ArcGIS können in einem nächsten Schritt die Entfernungen zwischen den mit dem 
Halsbandsender erfassten Positionsdaten ermittelt und die Verhaltensweisen Fressen, 
Ruhen und Laufen über die aus den Daten der direkten Tierbeobachtungen ermittelten Inter-
valle zugeordnet werden. Damit können alle Positionsdaten aus dem Datensatz heraus-
selektiert werden, an denen die Weidetiere das Verhalten Fressen ausgeübt haben. Über 
den Ivlev’s Electivity Index (Ei; nach JACOBS 1974, in PUTFARKEN et al. 2008), können 
schließlich die Habitatpräferenzen für die Nahrungsaufnahme berechnet werden:  

 

Dabei wird der Anteil der Zeit, die in einem Lebensraumtyp gefressen wurde, ins Verhältnis 
zum Flächenanteil gesetzt, den der Lebensraumtyp im Untersuchungsgebiet einnimmt.  

Bei der Ermittlung der Entfernungen zwischen den mittels Halsbandempfänger gemessenen 
GPS-Punkten in ArcGIS hat sich herausgestellt, dass einige erhebliche Abweichungen 
auftreten können. Diese beruhen auf Messfehler bei der Ermittlung der Positionsdaten 
mittels Halsbandempfänger. Um solche Fehler identifizieren und aus den weiteren Auswer-
tungen ausschließen zu können, besteht die Möglichkeit, die aufgezeichneten DOP-Werte 
hinzuzuziehen. Der DOP-Wert (= dilution of precision: Verschlechterung der Genauigkeit) 
gibt die "Güte" der Satellitengeometrie wieder. Dieser Wert stellt keinen Fehler an sich dar, 
sondern er vervielfacht andere Fehler (http://www.kowoma.de/gps/Fehlerquellen.htm). Je 
höher der DOP-Wert ist, umso ungünstiger ist die Satellitengeometrie zum Zeitpunkt der 
Positionsbestimmung. Die Abweichungen von der genauen Position können erheblich sein. 
Aufgrund dessen wurde ein DOP-Wert von £ 3 als günstig angenommen. Alle Positions-
daten, die einen höheren Wert aufweisen, werden aus den weiteren Auswertungen ausge-
schlossen.  

Zusätzlich zum DOP-Wert ist bei der Positionsbestimmung über GPS-Empfänger die Anzahl 
der Satelliten von großer Bedeutung. Je mehr Satelliten an der Bestimmung der Lage-
koordinaten beteiligt sind, desto genauer ist der Wert. Sind mindestens 7 bis 8 Satelliten an 
der Bestimmung der Lagekoordinaten beteiligt, kann eine maximale Abweichung von 5 bis 
15 m sichergestellt werden. Sind weniger Satelliten beteiligt, kann es zu stärkeren Abwei-
chungen kommen. Die Anzahl der Satelliten erhält man, wenn bei der Auslesung der Daten 
mittels Handheld zusätzlich auch die „Channel-Info“ ausgelesen wird.  

Weiterhin wurde nachträglich eine Zeitverschiebung von etwa 2 Minuten zwischen dem 
Handzeitmesser für die direkten Tierbeobachtungen (dieser wurde über das Handheldgerät 
geeicht) und der internen Uhr des Empfängerhalsbandes festgestellt. Die Uhr des 
Halsbandes war der Uhr für die Tierbeobachtungen demnach um etwa 2 Minuten voraus. 
Aufgrund dieser Abweichung ist es erforderlich, Übergänge zwischen den verschiedenen 
Hauptverhalten aus der weiteren Datenauswertung auszuschließen. Erfolgt beispielsweise 
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ein Übergang vom Verhalten "Fressen" zum "Ruhen", dann sollte die erste Lagekoordinate 
nach der Phase  "Fressen" bei der Bewertung und Bildung der Intervalle ausgeschlossen 
werden. 

Über die oben beschriebenen Methoden konnten für die Rinder und Pferde die in Tabelle 9 
dargestellten Intervalle für die Hauptaktivitäten Ruhen, Fressen und Laufen der Rinder und 
Pferde klassifiziert werden. Die Intervalle für die Hauptaktivität Laufen leiten sich aus der 
Obergrenze des Intervalls der Hauptaktivität Fressen ab. Aufgrund der typischen 
Verhaltensweise bei Pferden, sich beim Fressen nur langsam oder teilweise gar nicht 
fortzubewegen, ist eine starke Überlappung der Intervalle Ruhen und Fressen gegeben. 
Beispielsweise ist diese Verhaltensweise bei Schneelagen im Winter zu beobachten: 
Während die Pferde sich das Futter unter der Schneedecke frei scharren und vornehmlich 
Land-Reitgras in den frei gescharrten Lücken aufnehmen, findet kaum eine Fortbewegung 
während des Fressens statt. Für die Auswertungen der Habitatpräferenzen bei den Pferden 
(Kap. 9.5.1) wurden deshalb Ruhen und Fressen zunächst zu einer Verhaltenskategorie 
zusammengefasst. Für die weitere Entwicklung der Methoden ist vorgesehen, die Verhal-
tensweisen „Ruhen“ und „Fressen“ bei den Pferden besser voneinander abzugrenzen. Dies 
soll über die zusätzlich zu den Positionsdaten erfassten Aktivitätsdaten der Halsbanddaten 
erfolgen. Über die Definition von „Aktiv“ und „Inaktiv“ der Aktivitätsdaten kann 
möglicherweise Ruhen und Fressen eindeutiger abgegrenzt werden. 

 

Tabelle 9: Aus den direkten Tierbeobachtungen abgeleitete Intervalle für die Hauptaktivitäten Ruhen, 
Fressen und Laufen. Die Intervalle für Fressen wurden aus dem oberen Wert des Intervalls für 
Fressen abgeleitet. 

Hauptaktivität Heckrinder Konikpferde 

RUHEN 

MW (StAbW) 

Abgeleitetes Intervall 

 

6,9 (± 4,1) 

0 - 10 m 

 
Ruhen: 12,9 (± 13,5) 

Fressen: 46,5 (± 41,3) 

Abgeleitetes Intervall  
(Fressen/Ruhen) 

0 - 87 m 

FRESSEN 

MW (StAbW) 

Abgeleitetes Intervall 

 

48,9 (± 58,7) 

>10 - 110 m 

LAUFEN 

Abgeleitetes Intervall 
 

> 110 m 

 

> 87 m 

Stichprobenzahl, gesamt 131 126 

 

Direkte Tierbeobachtungen 

In den Jahren 2009 und 2010 wurden über studentische Abschlussarbeiten (KRUG 2010, 
BLUME 2010, HENKE 2011) systematische, direkte Beobachtungen an Weidetieren 
durchgeführt. Für jede Jahreszeit werden an jeweils acht Tagen je Weidetierart für sechs 
zusammenhängende Stunden das Fraßverhalten sowie sonstige Verhaltensweisen doku-
mentiert (siehe Tabelle 10). Ein Beobachtungsintervall umfasst hierbei 10 Minuten1. Für jede 
Minute eines Beobachtungsintervalls, das 10 % entspricht, wird notiert, welches Verhalten 
überwiegend vorlag. Daraus lassen sich Fraß-, Bewegungs- sowie sonstige Aktivitäten je 10-
Minuten-Beobachtungsintervall, je Tag sowie Jahreszeit prozentual berechnen.  

                                                
1 Bis Oktober 2009 wurde mit Beobachtungsintervallen von fünf Minuten gearbeitet. Für eine einfachere Klassifizierung der 
Senderdaten anhand der Tierbeobachtungsdaten wurden die Intervalle für die Tierbeobachtungen sowie die GPS-Verortung 
mittels Halsbandsender einheitlich auf 10-Minuten-Intervalle gesetzt. 
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Je Beobachtungstag wurde jeweils ein Tier beobachtet. Zur Berücksichtigung individueller 
Unterschiede im Fraß- und sonstigem Verhalten wurden jedoch innerhalb einer jahreszeit-
lichen Beobachtungsperiode unterschiedliche Tiere zur direkten Beobachtung herangezo-
gen. Um auch die Halsbanddaten klassifizieren zu können, wurden die Tiere mit einem 
Halsbandempfänger mindestens an drei Tagen je Jahreszeit beobachtet. Nachfolgende 
Auswertungen beziehen sich zunächst ausschließlich auf das Fraßverhalten der Weidetiere. 

Tabelle 10: Überblick über die bei direkten Tierbeobachtungen erfassten Fraß-, Bewegungs- und 
sonstigen Aktivitäten der Weidetiere 

Fraßaktivitäten Bewegungsaktivitäten Sonstige  
Aktivitäten Verbiss Schälen 

�  Gehölze: 
Sand-Birke 
Zitter-Pappel 
Gemeine Kiefer 
Spätbl. Traubenkirsche 
Eichen-Arten 
sonstige Gehölze 

�  Heidekraut 
�  Land-Reitgras 
�  Gräser (ohne Landreitgras) 
�  Kräuter/Stauden 
�  Gräser/Kräuter (wenn keine 

Differenzierung möglich) 

�  Sand-Birke 
�  Zitter-Pappel 
�  Gemeine Kiefer 
�  Spätbl. Trau-

benkirsche 
�  Eichen-Arten 
�  sonstige 

Gehölze 
 

�  Laufen /  
Galoppieren 

�  Ruhen  
(Lagern, Stehen) 

�  Wälzen 
�  Scheuern 
�  Gehölze knicken 
�  Mineralienauf-

nahme 
�  sonstige, nicht 

vegetationsbeein-
flussende Aktivitä-
ten 

 

Analyse der Futterqualität nach Weender 2 

Die Futterwertanalyse nach Weender sollte Aufschluss darüber geben, wie hoch die Futter-
qualität der Lebensraumtypen im Jahresverlauf ist und in welcher Weise sich Gradienten in 
der Futterqualität auf die Raum- und Habitatnutzung der Weidetiere auswirken. Des Weite-
ren sollte analysiert werden, wie die Futterqualität der Lebensraumtypen in der Oranienbau-
mer Heide im Vergleich zu anderen Heide- und Grünlandstandorten ausfällt. Deshalb wurden 
im Frühjahr (Mai), Sommer (August) und Herbst (November) 2009 sowie im ausgehenden 
Winter 2010 (März)3 Futterproben folgender Lebensraumtypen- und Gehölz-Varianten 
entnommen: 

·  FFH-LRT 4030 – Trockene Europäische Heide (Reinbestände) 
·  FFH-LRT 6120 - Basenreicher Sandrasen (ohne Heideanteile) Zustandsstufe B/C  
·  FFH-LRT 6120 - Basenreicher Sandrasen (ohne Heideanteile) Zustandsstufe C  
·  FFH-LRT 4030/6120 - Mosaike (50 % Heide, 50 % Sandrasen)  
·  FFH-LRT 2330 - Silbergraspionierfluren auf Binnendünen 
·  Landreitgras-Fluren 
·  Gras-Krautfluren  
·  Vorwald (nur Krautschicht) 
·  Zitter-Pappel  
·  Sand-Birke 
·  Gemeine Kiefer 

                                                
2  Die Entwicklung der Methoden für die Probenahme und Auswertung wurde eng mit Herrn Dr. Jurkschat (LVLF, Brandenburg) 
abgestimmt. Er führt für das Partnerprojekt im NSG „Forsthaus Prösa“ (Niederlausitz) ebenfalls Futterwertanalysen für Heiden 
und Silbergraspionierfluren durch. Für die zahlreichen methodischen Hinweise möchten wir uns herzlich bei Dr. Jurkschat 
bedanken. 
3 Die Daten vom März 2010 wurden bisher noch nicht ausgewertet. 
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Die Probenahme erfolgte auf den für die vegetationskundlichen Untersuchungen eingerich-
teten Makroplots (siehe Kapitel 6), wobei ausschließlich beweidete Makroplots in die Probe-
nahme einbezogen wurden. Je Jahreszeit und Lebensraumtyp- bzw. Gehölzvariante wurden 
drei Wiederholungen angesetzt. Die Entnahme von Futterproben wurde je Makroplot auf acht 
systematisch angeordneten und vorher im GIS festgelegten Teilflächen (Probenahmeflä-
chen) durchgeführt (Abbildung 19). Zugleich wurde darauf geachtet, dass die Probenahme-
flächen repräsentativ für die Vegetationsstruktur des gesamten Makroplots sind. Je nach 
Menge des Biomasseaufwuchses wurden Probenahmeflächen mit 1 m2, 2 m2 oder 4 m2 

Größe abgesteckt (Abbildung 20) Die Biomasse der acht beprobten Teilflächen eines 
Makroplots wurde zu einer Mischprobe zusammengeführt. 

 

  

Abbildung 19: Systematische Anordnung 
der Probenahmeflächen in den Makro-
plots für die Beerntung von Futterproben  

Abbildung 20: Beerntung einer Probenahmefläche in 
einem Makroplot mit mosaikartigem Vorkommen von 
Heiden und Basenreichen Sandrasen. 

 

Die Probenahme der Krautschicht wurde an die Verbisshöhe der Rinder bzw. dem fress-
baren Anteil der Heiden und Gehölze ausgerichtet. Beides konnte aus den direkten Beob-
achtungen an den Weidetieren abgeleitet werden. Für alle Proben wurde die Krautschicht ca. 
5 cm oberhalb der Bodenoberfläche beerntet. Beim Heidekraut wurden die oberen 10 bis 
15 cm der Triebe und bei den Gehölzen die oberen 10 bis 20 cm der Zweige abgeschnitten.  

Je Mischprobe wurde eine Mindestmenge von 500 g bis 1000 g entnommen, in einer Plas-
tiktüte kühl gelagert und spätestens am Tag nach der Probenahme ins Labor geschickt. Bei 
einer längeren Lagerungszeit wurden die Proben eingefroren.  

Die Futterproben wurden auf die Parameter Rohprotein, Rohfett, Rohfaser, Rohasche, N-
freie Extraktstoffe sowie Trockensubstanz analysiert (Futterwertanalyse nach Weender). 
Eine Übersicht über die Labormethoden gibt Tabelle 11. Die Analysen wurden durch den 
Landeskontrollverband Brandenburg durchgeführt. 
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Tabelle 11: Chemisch-analytische Methoden zur Untersuchung der Futterproben nach Weender 
(Angaben des Landeskontrollverbandes Brandenburg) 

Parameter Analyseprinzip Normatives Dokument 

Vorbereitung der Proben  Probenannahme, Trocknung im 
Trockenschrank und Wägung, 
Mahlen 

Methodenbuch der VDLUFA4  
Band III 2.1.1. 

Feuchtigkeit / 
Trockensubstanz 

Trocknung im Trockenschrank und 
Wägung 

Methodenbuch der VDLUFA  
Band III 3.1. 

Rohasche Glühen im Muffelofen und Wägung Methodenbuch der VDLUFA  
Band III 8.1. 

Rohprotein  Aufschluss mit H2S04 und 
Wasserdampf-Destillation nach 
KJELDAHL 

Methodenbuch der VDLUFA  
Band III 4.1.1 

Rohfaser Behandlung der Proben mit H2S04 
und KOH, Trocknung, Veraschung 

Methodenbuch der VDLUFA  
Band III 6.1.1. 

Rohfett Extraktion nach Soxhlet Methodenbuch der VDLUFA  
Band III 5.1.1. 

Stärke polarimetrische Bestimmung Methodenbuch der VDLUFA  
Band III 7.2.1. 

Zucker Photometrische Bestimmung 
mittels Fließanalyse 

SKALAR-Methodenhandbuch 
Cat.-Nr.: 551-321 

 

Eine Berechnung der umsetzbaren Energie war nicht möglich, da es bislang keine Verdau-
lichkeitskoeffizienten für Robustrinder- und Pferderassen für Heiden und Magerrasen vorlie-
gen. Außerdem fehlen bisher Bedarfswerte zur umsetzbaren Energie sowie auch zu Roh-
nährstoffen für Robustrassen als Grundlage für eine Bewertung der Ernährungssituation der 
Weidetiere. Eine Bewertung der Ernährungssituation erfolgt daher hauptsächlich über regel-
mäßige Fettschicht- sowie Blutuntersuchungen durch den mit der Herde vertrauten Tierarzt. 
Zudem wird der Zustand der Tiere regelmäßig durch den Tierbetreuer vor Ort eingeschätzt  
und dokumentiert (vgl. Kapitel 7.2).  

Da bislang keine umsetzbare Energie berechnet werden kann, erfolgen die Auswertungen 
zur Futterqualität ausschließlich über einen relativen Vergleich der Rohnährstoffe zwischen 
den Lebensraumtypen der Oranienbaumer Heide sowie zu anderen Heide- und Grünland-
standorten. Beispielhaft werden die Ergebnisse für die Rohproteine vorgestellt, da die Fut-
terqualität maßgeblich von diesem Rohnährstoff beeinflusst wird. Je höher der Gehalt an 
Rohproteinen ist, desto höher fällt auch der Energiegehalt des Futters aus.  

 

                                                

4 Methodenbuch der VDLUFA (Verband Deutscher Landwirtschaftlicher Untersuchungs- und 
Forschungsanstalten e.V.) unter: www.vdlufa.de 
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9.2 Analyse des Ausgangszustands  

9.2.1 Landschaftsebene 

Visuelle Differenzierung von Vegetationsstrukturen anhand der Luftbilder von 2005 
und 2008 

Nach einem visuellen Vergleich, auf Grundlage der Biotop- und Lebensraumtypenkartierung 
wurde deutlich, dass sich die grasgeprägten Lebensraumtypen, wie der prioritäre FFH-LRT 
„Basenreiche Sandrasen“ (6120*) sowie die „Gras-Krautfluren“ (lückige Rasen ohne 
Landreitgrasdominanz), in den Luftbildern aufgrund der fließenden Übergänge und ähnlichen 
Farbwerte (hellgrün) nicht differenzieren lassen.  

Die Landreitgrasfluren sind charakterisiert durch eine blassrosa bis weißliche Farbgebung 
und eine vergleichsweise homogene Struktur. Sie weisen aufgrund der dichteren Vege-
tationsdecke eine mittlere Reflexion im NIR-Kanal auf. Zusätzlich charakterisiert sie aber, 
genauso wie die Dominanzbereiche der Fiederzwenke, eine mittlere bis hohe Reflexion auch 
in den Kanälen Rot und Grün, so dass sie z. T. weißlich erscheinen (Abbildung 21). Dies ist 
auf den hohen Anteil der Streuschicht zurückzuführen. Offene Bodenstellen und sehr 
vegetationsarme Flächen lassen sich visuell aufgrund ihres hellen, weißen bis leicht türkisen 
Erscheinungsbildes in den Bildern beider Jahre gut von der umliegenden Fläche 
unterscheiden. Der Übergang zu lückigen und dichteren Vegetationsbeständen kann jedoch, 
je nach Auflösung der Luftbilder, fließend sein. Die Dominanzbestände des Heidekrauts 
lassen sich im Offenland visuell gut von der übrigen krautigen Vegetation trennen. Die 
Bereiche weisen eine dunkelgrüne bis rotbraune Farbe auf. Die Gehölze wie Sand-Birke 
(Betula pendula), Zitter-Pappel (Populus tremula) und andere Laubgehölze sowie die Wald-
Kiefer (Pinus sylvestris) sind aufgrund der höheren Reflexion im NIR-Kanal sowie der 
besonderen Strukturvielfalt ebenfalls visuell leicht erkennbar. Jedoch wird bereits deutlich, 
dass die Farbwerte sehr dichter und alter Heidebestände mit denen dichter Kiefernbestände 
und Schatten an Einzelbäumen und Gehölzgruppen z. T. übereinstimmen. Weiterhin sind 
dichtere Seggenbestände mit Carex acutiformis in feuchten Senken durch eine ausge-
sprochen hohe Reflexion im NIR-Kanal geprägt, so dass es hier bei der ausschließlichen 
Betrachtung der Spektralkanäle zu Überschneidungen mit Laubgehölzen kommt. Visuell 
unterscheiden sich die beiden Klassen jedoch deutlich in ihrer Struktur. So haben die 
Seggenbereiche eine homogenere Struktur im Vergleich zu den Laubgehölzbeständen. 
Ebenso sind die Schattenbereiche ein charakteristisches Merkmal für die Erkennung des 
Baumbestandes. 
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Abbildung 21: Ausschnitt aus den CIR-Luftbildern. Silbergraspionierflur mit offenen Bodenstellen, 
angrenzenden Landreitgras- und Heidebeständen, Vorwäldern sowie Gebüschen und Einzelgehölzen 
links: 2005 (LAU Sachsen-Anhalt), rechts: 2008 (Agro Sat Consulting GmbH)  

 

Analyse der Testflächen  

Das Ground-Truthing in der Vegetationsperiode 2009 ergab, dass 84 Flächen von insgesamt 
100 Testflächen (Abbildung 22) repräsentativ für die jeweils im Luftbild (LAU Sachsen-Anhalt 
2005) mithilfe der Lebensraumtypen- und Biotoptypenkartierung (2007/2009) ermittelten Ve-
getationsstrukturen waren. Danach wurde überprüft, welche Testflächen anderen Vegeta-
tionsstrukturen zugeordnet werden können. Im Ergebnis konnten 95 Testflächen anhand der 
Strukturparameter den Klassen Magerrasen, Gras-Staudenflur, Heide, offener Boden, Laub-
gehölze und Nadelgehölze zugeordnet werden (Abbildung 23). Alle weiteren Flächen wurden 
aufgrund der Vermischung der Vegetationsstrukturen nicht als Testflächen verwendet. 

 Abbildung 22: Lage der Testflächen 
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Klasse Laubgehölze  Klasse Nadelgehölze  Klasse Heide  
v. a. Sand-Birke, Zitter-Pappel, 
Stiel-Eiche, Spätblühende Trau-
benkirsche, Gebüsche, Feldge-
hölze und Pionierwald mit >/= 70% 
Gesamtdeckung der Baum- und 
Strauchschicht 

Gemeine Kiefer, Gebüsche, 
Pionierwald mit >/ = 70% Ge-
samtdeckung der Baum- und 
Strauchschicht 

FFH LRT 4030, 2310, Heidebe-
stände mit einer Deckung von 
Besen-Heide >/= 70%. Als Test-
flächen wurden Bestände gewählt, 
die maximal 25 % andere Vegeta-
tion (Gräser, Kräuter) aufwiesen 

   
 

Klasse Gras-Staudenflur  Klasse Magerrasen  Klasse Offene Bodenflächen  
Sonstiger LRT: Landreitgrasflur, 
Seggenflur. Bestände mit Domi-
nanz von Landreitgras und gerin-
gem bis mittlerem Anteil an Rude-
ralzeigern (Tanacetum vulgare, 
Hypericum perforatum) sowie 
kleinflächige Seggenbestände 

FFH LRT: 2330, 6120* sonstige 
LRT: Gras-Krautfluren. Z. T. 
lückige Rasen mit geringem bis 
hohem Kräuteranteil und mittlerem  
bis hohen Anteil an Vergrasungs-
zeigern 

FFH-LRT: 2330; sowie unabhängig 
vom LRT. Offene, vegetationsarme 
Flächen mit keiner bis mittlerer 
Deckung an Gräsern und Kräutern 
(0-45%) und einem Rohbodenanteil 
> 50%  

Abbildung 23: Fotodokumentation der über CIR-Luftbilder differenzierbaren Vegetationsstruktur-
klassen 

 

Die Verteilung der Strukturparameter für die jeweilige Klasse ist in Abbildung 24 dargestellt. 
Die jeweiligen Klassen sind durch mindestens einen Strukturparameter charakterisiert 
anhand dessen sie sich von den übrigen Klassen unterscheiden lassen. 

Mithilfe der Testflächen wurden die wichtigsten statistischen Werte der Pixelgrauwerte für 
jede Testfläche und jede thematische Klasse berechnet um eine Übersicht zu bekommen, 
wie sich die Klassen über die Spektralwerte unterscheiden lassen. Die Ergebnisse für das 
Luftbild von 2005 sind in Abbildung 25 dargestellt.  
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Abbildung 24: Zuordnung der Testflächen zu thematischen Klassen und Verteilung der 
Strukturparameter  

 

 

Abbildung 25: Mittelwert und Standartabweichung der Grauwerte aller Testflächen im Luftbild 2005  
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Die Befliegungen der Jahre 2005 und 2008 erfolgten zur Hauptvegetationszeit im Juni bzw. 
Juli. Der Zeitpunkt der Befliegung ist für die Interpretation wichtig, da sich die 
Reflexionseigenschaften der Vegetationsbestände im Verlauf des Jahres und je nach 
Witterung stark wandeln können, so dass das Erscheinungsbild zwischen den Luftbildern 
variieren kann. Im Luftbild von 2005 lassen sich, wie aus Abbildung 25 zu entnehmen, die 
offenen Bodenstellen (vegetationsfrei) vor allem über den roten und grünen Kanal sehr gut 
abgrenzen. Ebenso sind die Laubholzbestände und Nadelgehölze bei dem Vergleich aller 
Kanäle am besten in dem synthetisch erzeugten Kanal (Ratio NIR minus ROT) zu 
unterscheiden. Von den Nadelgehölzen lassen sich die Laubgehölze im NIR-Kanal durch 
eine höhere Reflexion gut trennen. Die Testflächen der Gras-Staudenflur und des 
Magerrasens lassen lediglich eine Abgrenzung im NIR-Kanal zu. Die Heidebereiche 
zeichnen sich durch eine geringe Standardabweichung aus und zeigen im roten Kanal die 
beste Abgrenzbarkeit. Dies ist sicher auf die im gesamten Gebiet homogene Altersstruktur  
der Heide zurückzuführen. Ähnlich wie bei der rein visuellen Prüfung überlagern sich die 
Heidebereiche mit den Grauwerten der Nadelgehölze im NIR-Kanal.  

Insgesamt ist jedoch kritisch anzumerken, dass das Ground-Truthing nicht genau dem 
Zeitpunkt der Befliegungen entspricht. Lediglich die Luftbilder aus dem Jahr 2009 können 
zeitlich mit der Vegetationsstruktur der Testflächen in Verbindung gebracht werden. Aller-
dings wurden im Zeitraum von 2005 bis 2008 keine Managementmaßnahmen im Offenland 
durchgeführt. Veränderungen können demzufolge nur infolge von Sukzession und witte-
rungsbedingten Unterschieden entstanden sein. Das betrifft in erster Linie die offenen 
Bodenstellen sowie die Gehölzdeckung aufgrund des Aufwuchses vor allem von Kiefer und 
Zitter-Pappel. Beide Bereiche sind in den Luftbildern von 2005 und 2008 auch aufgrund der 
optimalen Befliegungszeitpunkte (Juni, Juli) visuell gut zu unterscheiden, so dass die Testflä-
chen auch in diesen beiden Luftbildern als Grundlage für die Klassifikation genutzt wurden. 

Die Ergebnisse der Spektralanalyse zeigen zusammenfassend, dass sich die Bereiche mit 
Vegetation kaum über die spektralen Merkmale unterscheiden lassen. Die offenen 
Bodenstellen lassen sich dagegen im Luftbild von 2005 gut über die Spektralwerte 
abgrenzen. Die Hinzunahme weiterer spektraler Merkmale über die Berechnung von 
synthetischen Kanälen führte nur bei den Nadelgehölzen bei der Differenz der Kanäle NIR 
und ROT zu einer besseren Abgrenzbarkeit. 

 

Klassifikation 

Sowohl die unüberwachte als auch die überwachte Klassifikation wiesen ähnliche Erfolge 
und Defizite im Klassifikationsergebnis auf. Bei beiden Verfahren wurden große zusammen-
hängende Heideflächen, offene Bodenstellen und Gehölze (Abbildung 26) gut erkannt. 
Fehlklassifikationen ergaben sich jedoch in fast allen Klassen aufgrund der spektralen 
Änlichkeit, vor allem zwischen folgenden Klassen: 

·  Nadelgehölze – Heide,  

·  Heide – Schatten,  

·  Nadelgehölze – Schatten,  

·  Magerrasen – Gras-Staudenflur, und 

·  Gras-Staudenflur – Laubgehölze.  
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Abbildung 26: Gehölzdeckung 
im Luftbild von 2005 (über-
wachte Maximum-Likelihood-
Klassifikation) 

Solche Fehler können nach FRICK (2006) weitgehend nur über die Einbindung weiterer 
Informationen (Geologie, Naturraum, ect., terrestrische Kartierungen) bei einer Nachklassi-
fizierung behoben werden. In diesem Zusammenhang sollte der Aufwand einer Klassifikation 
ins Verhältnis zu ihrem Nutzen für die Erfolgskontrolle bzw. ihrer Informationstiefe gestellt 
werden. Für die Einschätzung spielt die Qualität der Bilder (Auflösung, Abdeckung des 
Gebietes, sonstige Schwierigkeiten wie Belichtungsunterschiede) eine entscheidende Rolle. 
CIR-Luftbilder verfügen zwar in der Regel über ein sehr gutes geometrisches Auflösungs-
vermögen, dagegen jedoch über eine sehr geringe spektrale Auflösung (WERNER 2002). Für 
eine Übersicht und Abgrenzung von ähnlichen Pixelgruppen ist die unüberwachte 
Klassifikation geeignet. Jedoch lassen sich diese nicht immer eindeutigen thematischen 
Klassen zuordnen. Vor allem die Zuordnung von Übergangsbereichen zwischen den Klassen 
ist zu großen Teil von der subjektiven Einschätzung des Bearbeiters abhängig. Zudem 
lassen sich aufgrund spektraler Ähnlichkeiten nicht alle Vegetationsstrukturen in allen Teilbe-
reichen nur über die Klassifikation trennen. Das ist auch bei der überwachten Klassifikation 
der Fall. Hier werden zwar zusammenhängendere und einheitlichere Flächen der thema-
tischen Klassen gebildet, jedoch kam es dafür zu gröberen Fehlklassifikationen in Teilbe-
reichen. Je heterogener die Klassen in sich bereits sind und je ähnlicher die Klassen unter-
einander desto unwahrscheinlicher ist es für das Gesamtbild eine gute Klassifikation zu 
bekommen.  
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Einschätzung der Genauigkeit am Beispiel der überwa chten Klassifikation mithilfe der 
Lebensraum- und Biotoptypenkartierung (2007/2009) 

Für eine Einschätzung der Genauigkeit der überwachten Klassifikation des Luftbildes von 
2005 wurde deren Ergebnis mittels der Funktion „Tabulate area“ in ArcGIS 9.3 mit der FFH-
Lebenraum- und Biotoptypenkartierung (2007/2009) verbunden.  

Mit der Lebensraum- und Biotoptypenkartierung lagen neben den prozentualen Anteilen der 
angesprochenen FFH-Lebensraumtypen und weiterer Biotoptypen ebenfalls der prozentuale 
Anteil von Landreitgras und Gehölzen pro Polygon vor. Für den Lebensraumtyp „Trockene 
europäische Heiden“ (4030) sind die Ergebnisse exemplarisch dargestellt (Abbildung 27). Es 
ist zu erkennen, dass die Verteilung der Vegetationsstrukturen „Besenheide“, „Landreitgras“ 
sowie „Gehölzdeckung“ innerhalb der Polyone des FFH-LRT 4030 zwischen der Klassifi-
kation und der terrestrischen Kartierung ähnlich ist. 

 

Abbildung 27: Vergleich 
des prozentualen Anteils 
der einzelnen Klassen an 
der Gesamtfläche des LRT 
„Trockene europäische 
Heide“ aus der terrestri-
schen Kartierung und der 
Klassifikation des CIR-
Luftbildes von 2005 

 

Die Deckungswerte der Klassen aus der Klassifikation können jedoch nicht direkt mit den 
Werten der Parameter aus der Kartierung verglichen werden. Bei der terrestrischen 
Kartierung werden die Vegetationsstrukturen in mehreren Schichten erfasst, z.B. Heideanteil 
und Gehölzdeckung, wohingegen bei der Luftbildklassifikation nur die oberste Schicht als 
Information zur Verfügung steht.  

Bei der Betrachtung der einzelnen Polygone sind z.T. größere Abweichungen vorhanden 
(Abbildung 28), die aufgrund der Datenmenge für die gesamte Fläche nivelliert werden. 
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Abbildung 28: Überwachte Klassifikation des CIR-Luftbildes 2005 (LAU Sachsen-Anhalt) und 
Überlagerung mit der Biotoptypenkartierung aus den Jahren 2007 / 2009 

 

9.2.2 FFH-Lebensraumtypen und Flora 

Zum Zeitpunkt der Ersterfassung entsprachen etwa 492 ha FFH-relevanten Lebensraum-
typen davon 67 ha mit Entwicklungspotenzial zu FFH-Lebensraumtypen (Tabelle 12; 
Abbildung 17). Etwa zwei Drittel (ca. 328 ha) der FFH-relevanten Fläche entfiel auf den 
Lebensraumtyp Trockene Europäische Heiden (LRT 4030) sowie auf Bereiche mit 
Entwicklungspotenzial zu diesem Lebensraumtyp. Ein weiteres Drittel aller FFH-relevanten 
Flächen (ca. 137 ha) konnten den Basenreichen Sandrasen (LRT 6120*) bzw. Mosaiken aus 
Basenreichen Sandrasen und Europäischen Heiden (LRT 6120* / 4030) sowie entsprechen-
den Entwicklungsflächen zugeordnet werden. Silbergraspionierfluren (LRT 2330) und Heiden 
auf Binnendünen (LRT 2310) kamen kleinflächig auf ca. 17 bzw. 11 ha vor. Neben FFH-
Lebensraumtypen wurden ebenfalls Landreitgrasfluren (ca. 221 ha) und Gras-Krautfluren 
(ca. 71 ha) erfasst. Feuchtbereiche kamen im Gebiet nur sehr kleinflächig (ca. 1 ha) vor. 
Pionierwälder nahmen ca. 418 ha ein, Feldgehölze und Gebüsche weitere 16 ha sowie 
Gehölzpflanzungen ca. 7 ha. Die Verteilung der FFH-Lebensraumtypen spiegelt die geolo-
gische Situation wider (vgl. Abbildung 5, S. 15). Auf den ärmeren Standorten im Norden 
dominieren Besenheide-Bestände und im Süden, aufgrund der mineralkräftigeren Böden mit 
z.T. anstehendem Geschiebemergel, kommen vor allem die Basenreichen Sandrasen bzw. 
Mosaike von Sandrasen und Heiden vor.  
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Tabelle 12: Flächenbilanzierung der Lebensraumtypen im zentralen Bereich der Oranienbaumer 
Heide 

LRT - Bezeichnung LRT Nr. 
Gesamt 
(ha) 

Anteil (%) an 
FFH-relevanter 
Fläche 

Trockene europäische Heiden  4030 327.8 66.6 
Basenreiche Sandrasen 6120* 68.8  
Sandrasen in Mosaiken mit Heiden 6120*/4030 67.6 27.7 
Heiden auf Binnendünen 2310 10.9  
Silbergraspionierfluren auf 
Binnendünen 2330 16.9  
Mosaik Heiden / Silbergrasfluren 2310/2330 0.45 5.7 
Gras-Kraut-Fluren  70.7  
Calamagrostis-Fluren  220.9  
Carex ssp.  0.6  
Pionierwälder  434.2  
Gehölzpflanzungen  7.5  
Feuchtbereiche  0.2  
Gewässer  0.1  
FFH-relevante Fläche  492.45  
Gesamtfläche  1226.65  

 

Zu Projektbeginn wiesen alle FFH-Lebensraumtypen ein vollständiges bzw. weitgehend 
vollständiges lebensraumtypisches Arteninventar auf. Die jeweiligen Habitatstrukturen waren 
dagegen überwiegend nur schlecht ausgeprägt (Tabelle 12, Tabelle 13).  

 

Tabelle 13: Beeinträchtigungen (prozentualer Anteil) der FFH-Lebensraumtypen in der Oranien-
baumer Heide. Berechnungsgrundlage: Deckungswertschätzungen für die kartierten Polygone (FFH-
LRT-Kartierung 2007, FELINKS et al. 2007; sowie ergänzende Kartierungen 2009). 

LRT Verbuschung (%) Vergrasung  
(Calamagrostis epigejos ) (%) 

Brachezeiger,  
Neophyten (%) 

  < 10 % 10 - 30 % > 30 - 70 % < 10 % 10 - 30 % > 30 - 70 % keine </= 10 %  > 10 % 

2310 0,0 43,8 56,3 45,8 47,9 6,3 0,0 85,4 14,6 

2330 10,1 34,3 55,6 6,5 92,9 1,2 1,8 91,7 6,5 

4030 0,3 20,3 79,4 23,0 49,5 27,4 0,4 70,1 29,5 

  keine < 10 % 10 - 70 % keine < 10 % >/= 10 % keine < 10 % 
>/= 10 

% 
6120* 3,2 20,8 76,1 0,0 3,1 96,9 0,0 7,0 93,0 
6120*/ 
4030 0,0 0,7 99,2 0,0 69,9 30,0 0,0 68,7 31,2 

 

Die Strukturarmut in den Trockenen Europäischen Heiden kann insbesondere auf die 
Dominanz der überalterten Besenheide zurückgeführt werden. 90 % der Besenheide-
Bestände befanden sich in der Degenerationsphase, die Juvenilphase fehlte nahezu voll-
ständig. Der Anteil an offenen Bodenstellen lag in allen Lebensraumtypen deutlich unter 5 %. 
Starke Beeinträchtigungen resultierten auf ca. 80 % der Trockenen Europäischen Heiden 
(LRT 4030), auf 76 % der Basenreichen Sandrasen (LRT 6120*) und auf fast allen 
Mosaikflächen (LRT 6120*/4030) durch Verbuschung mit Sand-Birke, Wald-Kiefer und Zitter-
Pappel. Auch die FFH-Lebensraumtypen auf den Binnendünen waren auf jeweils ca. 55 % 
der Flächen durch Verbuschung stark beeinträchtigt. Beeinträchtigungen der FFH-
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Lebensraumtypen resultierten weiterhin aus dem Vorkommen der Spätblühenden 
Traubenkirsche (Prunus serotina) im zentralen Offenland (Abbildung 29). Vor Beginn des 
Weidemanagements kam Prunus serotina vor allem einzeln oder in Gruppen und nur in 
wenigen Bereichen flächenhaft vor, so dass ein aktives Management große Erfolgsaussich-
ten hatte. Die Ausbreitung dieser Art ging von den Gartenanlagen südlich des FFH-Gebietes 
aus (Herr Kupitz, mdl. Mitt.). 

 
Abbildung 29: Punktuelles sowie flächenhaftes Vorkommen der Spätblühenden Traubenkirsche im 
südlichen und mittleren Bereich der Weidefläche. 

Nahezu alle Flächen der Basenreichen Sandrasen wiesen starke Beeinträchtigungen infolge 
von Vergrasung, v.a. mit Land-Reitgras (Calamagrostis epigejos), oder dem Vorkommen von 
Brachezeigern auf. In den Europäischen Heiden, den Mosaiken und den Lebensraumtypen 
auf den Binnendünen wurde eine mittlere Beeinträchtigung infolge von Vergrasung oder 
Verstaudung nachgewiesen. Dabei ist zu berücksichtigen, dass die Dünenbereiche infolge 
des militärischen Übungsbetriebes stark verändert bzw. vollkommen zerstört sowie über 
weite Bereiche bereits bewaldet sind. 
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Vor Beginn des Managements waren alle FFH-Lebensraumtypen durch ein vollständiges 
bzw. weitgehend vollständiges lebensraumtypisches Arteninventar charakterisiert. Allein im 
Offenland kommen 52 Rote Liste Arten vor (Abbildung 30). 

 

 
Abbildung 30: Ausgewählte naturschutzfachlich wertgebende Pflanzenarten der Heiden (LRT 4030, 
2310), der Basenreichen Sandrasen (LRT 6120*) sowie der Silbergraspionierfluren auf Binnendünen 
(LRT 2330), unter Angabe des Gefährdungsstatus (Rote Liste Sachsen-Anhalt). Fotos: A. Lorenz, 
wenn nicht anders gekennzeichnet. 
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Einen Überblick über die Zustandsstufen der Lebensraumtypen vor Beginn der Beweidung 
gibt Abbildung 31. Für die Bewertung wurden lediglich die zwei Kriterien „Beeinträchti-
gungen“ und „lebensraumtypische Habitatstrukturen“ nach FFH-Kartieranleitung (LAU 2010) 
herangezogen. 

 
Abbildung 31: Zuordnung der Zustandsstandstufen der FFH-Lebensraumtypen 

 

Ein Großteil der im Offenland vorkommenden Basenreichen Sandrasen (82 %) sowie 
Mosaike aus Heiden und Basenreichen Sandrasen (89 %) sind bereits in das Weidemanage-
ment eingebunden (Abbildung 32). Bezogen auf das Gesamtvorkommen ist von den Heiden 
ein Anteil von ca. 80 % und von den Silbergraspionierfluren auf Binnendünen ca. 96 % 
aktuell in das Weidemanagement einbezogen. Die Abbildung zeigt aber auch, dass auf der 
aktuellen Weidefläche bereits die Heidekraut-dominierten Bestände (Trockene, europäische 
Heiden, Heideanteil der Mosaike) neben den Pionierwäldern (eingebunden sind u. a. 
Gebüsche und Feldgehölze) am stärksten vertreten sind. Die gräserdominierten Lebens-
raumtypen wie die Basenreichen Sandrasen, die Landreitgrasfluren, der gräserreiche Anteil 
der Mosaike sowie die Gras-Krautfluren nehmen ca. 43 % der Weidefläche ein. Im Gebiet 
insgesamt nur kleinflächig vorkommend, sind die Silbergraspionierfluren und Heiden auf 
Binnendünen innerhalb der Weidefläche mit ca. 26 ha represäntiert.   
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Abbildung 32: Vorkommen von (FFH)-Lebensraumtypen im zentralen Offenland 

 

9.2.3 Ausgewählte faunistische Artengruppen 

Avifauna  

Aus avifaunistischer Sicht ist das Vorkommen von wertgebenden Arten (Anhang I, EU-
VSRL) der Offen- und Halboffenlandschaften hervorzuheben, wie z.B. Heidelerche, Grau-
ammer, Braunkehlchen, Schwarzkehlchen, Sperbergrasmücke, Wendehals, Neuntöter, 
Raubwürger und Ziegenmelker (IÖN 1993, ÖKOPLAN 1995, SCHULZE & PSCHORN 2006, 
PSCHORN 2009).  

Ein Vergleich der aktuellen avifaunistischen Untersuchungen (PSCHORN 2009) mit den 
zurückliegenden Erfassungen (SCHULZE & PSCHORN 2006) zeigt z.T. große Unterschiede bei 
den wertgebenden Vogelarten im zentralen Bereich der Oranienbaumer Heide (Abbildung 
33). Das gilt sowohl für die Anzahl als auch für die Verteilung der Revierstandorte. 
Insbesondere beim Ziegenmelker war ein drastischer Rückgang von 42 (3,8 % am Gesamt-
brutbestand von Sachsen-Anhalt) auf 15 Brutreviere (1,4 % am Gesamtbrutbestand) in den 
letzten vier Jahren zu verzeichnen. Bestandseinbußen traten z.B. auch bei Heidelerche 
(Rückgang von 37 auf 32 Brutreviere), Braunkehlchen (Rückgang von 16 auf 12 Brutreviere) 
und Grauammer (Rückgang von 37 auf 32 Brutreviere) auf. Eine räumliche Verschiebung der 
Brutreviere ist teilweise bei Heidelerche, Wendehals, Neuntöter, Sperbergrasmücke, Braun- 
und Schwarzkehlchen zu verzeichnen. Die Gründe hierfür liegen zum überwiegenden Teil an 
der fortschreitenden Verbuschung der zuvor besiedelten Brut- und Nahrungsflächen.  
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Verbreitung Ziegenmelker (2005, 2009) Verbreitung Heidelerche (2005, 2009) 

  

Verbreitung Neuntöter (2005, 2009) Verbreitung Sperbergrasmücke (2005, 2009) 

Abbildung 33: Brutreviere der Jahre 2005 und 2009 für Ziegenmelker, Heidelerche, Neuntöter und 
Sperbergrasmücke im zentralen Bereich der Oranienbaumer Heide. 
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Eine Beeinträchtigung der wertgebenden Avifauna durch die Weidetiere, selbst auf 
bodenbrütende Arten, wird aufgrund der sehr geringen Besatzstärke von 0,15 bis 0,16 
GVE/ha nicht erwartet (vgl. auch HOLSTEN 2003). Positive Auswirkungen auf die Avifauna 
sind aus der Erweiterung des Nahrungsangebotes durch die Dung besiedelnde Käferfauna 
zu erwarten (GERKEN et al. 2008). Des Weiteren zeichnet sich ab, dass sowohl durch das 
Fraßverhalten als auch durch die tierartenspezifischen Verhaltensweisen Habitatstrukturen 
gefördert werden, von denen die untersuchten Vogelarten des Offen- und Halboffenlandes 
unmittelbar profitieren. So ist z.B. der Ziegenmelker u. a. auf größere vegetationsarme und 
rasch erwärmbare Flächen als Nahrungshabitat angewiesen. Da bereits in den ersten 
dreieinhalb Jahren der Beweidung, insbesondere durch die Verhaltensweisen der Pferde, im 
Bereich der Silbergrasfluren solche Offenstandorte geschaffen bzw. in ihrer Ausdehnung 
wesentlich vergrößert wurden (Abbildung 34), die zudem häufig in der Nachbarschaft zu 
lockeren Kiefernbeständen oder Birken-Pionierwäldern liegen, wird diese Art, aber auch die 
Heidelerche, dem aktuellen Kenntnisstand nach von dem Weidemanagement profitieren. Ob 
die Entstehung von Rohbodenflächen durch diese Tieraktivitäten ausreicht, um auch eine 
Wiederansiedlung des Brachpiepers zu ermöglichen, kann gegenwärtig nicht abschließend 
beantwortet werden. Von einer Reduzierung der Streuauflage, v. a. infolge des Verbisses 
von Land-Reitgras, profitieren u. a. auch Arten wie Neuntöter oder Sperbergrasmücke. 

 

 
Abbildung 34: Erweiterung bestehender Offenstandorte durch die Weidetiere in entkusselten 
Bereichen (Fotos: A. Lorenz). 

 

Im Spätsommer / Herbst 2009 wurden auf ca. 200 ha der südlichen Weidefläche 
Entbuschungsmaßnahmen durchgeführt (vgl. Kapitel 8). Da es nicht möglich ist, im 
gesamten Projektgebiet optimale Habitatstrukturen für alle Vogelarten des Offen- und 
Halboffenlandes gleichermaßen herzustellen, die zudem mittel- bis langfristig Bestand haben 
müssten, wurden bei den Entbuschungsmaßnahmen auf den Schlägen unterschiedliche 
Deckungsgrade an Gehölzen angestrebt und Gebüschstrukturen mit Dornsträuchern oder 
Ginster sowie Eichen oder Wildobstgehölze wurden grundsätzlich von den Maßnahmen 
ausgenommen. Damit wurden insbesondere die Habitatansprüche von Sperbergrasmücke, 
Neuntöter, Raubwürger und Schwarzkehlchen berücksichtigt. 

Entsprechend der aktuellen Gehölzbedeckung und den Einflüssen der Weidetiere ist davon 
auszugehen, dass von den Entbuschungsmaßnahmen insbesondere die wertgebenden 
Brutvogelarten des Offenlandes, wie z.B. Heidelerche, Braunkehlchen oder Grauammer 
unmittelbar profitieren. Durch die im Gefolge der Entbuschungsmaßnahmen sich weiter 
ausdehnenden Offenlandflächen ist auch mit einer Verbesserung der Habitatqualität für den 
Wiedehopf und eventuell sogar dem Brachpieper sowie der Nahrungshabitate für den 
Ziegemelker, zu rechnen. Hingegen ist davon auszugehen, dass Vogelarten, die von einem 
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relativ kleinräumigen Mosaik von offenen und halboffenen Bereichen mit eingestreuten Ge-
büschstrukturen und Pionierwälder profitieren, für einen begrenzten Zeitraum beeinträchtigt 
werden. Allerdings verbleiben von ca. 770 ha Weidefläche ca. zwei Drittel, die sich auch 
weiterhin durch ein Mosaik aus Offenlandlebensräumen, Gebüschstrukturen und Vorwäldern 
auszeichnen. Demzufolge ist nicht davon auszugehen ist, dass es infolge der durchgeführten 
Maßnahmen zu einem drastischen Bestandseinbruch wertgebender Vogelarten kommen 
wird (vgl. auch Kapitel 5.1, naturschutzfachliche Ziele). 

 

Tagfalter/Widderchen 

Auf den 42 untersuchten Makroplots der südlichen Weidefläche konnten insgesamt 53 
Tagfalterarten und fünf Widderchenarten nachgewiesen werden. Über die BArtSchV als 
besonders geschützt gelten 23 Arten. Keine der nachgewiesen Arten wird als „Anhang-Art“ in 
der FFH-Richtlinie geführt. Hinsichtlich des Gefährdungsgrades gemäß der Roten Listen der 
Großschmetterlinge bzw. Tagfalter Deutschlands und des Landes Sachsen-Anhalt besitzen 
die festgestellten Arten unterschiedliche Gefährdungskategorien. Als in Deutschland stark 
gefährdet (RL-Kategorie 2) gelten Pyrgus alveus, Melitaea cinxia und Maniola lycaon. Zu den 
im bundesdeutschen Maßstab gefährdeten Arten (RL-Kategorie 3) gehören Hesperia 
comma, Lycaena virgaureae, Plebeius argus, Boloria dia, Melitaea athalia, Apatura ilia, 
Hipparchia semele, Rhagades pruni und Zygaena purpuralis. In Sachsen-Anhalt vom 
Aussterben bedroht (RL-Kategorie 1) ist Pyrgus alveus. Als stark gefährdet (RL-Kategorie 2) 
gilt Boloria dia. Weiterhin werden Colias alfacariensis, Plebeius argus, Melitaea cinxia, 
Apatura ilia, Maniola lycaon, Erebia medusa, Rhagades pruni und Zygaena purpuralis als 
gefährdet (RL-Kategorie 3) geführt. Hinzu kommen noch einige Arten, die ausschließlich in 
der Vorwarnliste geführt werden. Somit unterliegen 23 Arten einer Schutz- und/oder 
Gefährdungskategorie (ohne Vorwarnliste), was einem prozentualen Anteil am 
Gesamtartenspektrum von 41,8 % entspricht. Es kann daher von einer artenreichen und 
schutzwürdigen Tagfalterfauna gesprochen werden.  

Der überwiegende Teil der Tagfalterarten (78 %) ist als Bewohner verschiedener Biotope 
bzw. unterschiedlicher Komplexe anzusprechen. Als Arten sind hier beispielsweise Leptidea 
cf sinapis, Aporia crataegi, Anthocharis cardamines und Erebia medusa anzuführen. Hinzu 
kommen Arten (z.B. Papilio machaon, Argynnis paphia und Nymphalis urticae), die 
ausschließlich Biotopkomplexe nutzen (14 %). Als Mono-Biotopbewohner sind 8 % der 
Tagfalterarten anzusprechen. Relevante Biotopausprägungen für das Vorkommen einzelner 
Arten sind dabei beispielsweise Halbtrockenrasen, gehölzreiche Übergänge oder feuchte 
Senken. Hierzu zählen z.B. Colias cf alfacariensis für xerotherme Offenlandstandorte, 
Lycaena virgaureae für feuchte Senken und Melitaea cinxia für mesophile Offenland-
strukturen.  

Unter Ausschluss von Arten, welche verschiedene Komplexe nutzen, konnten hauptsächlich 
mesophile Arten des Offenlandes (28 %) (z.B. Hesperia comma, Aphantopus hyperantus 
und Melanargia galathea) und der gehölzreichen Übergänge (34 %) (z.B. Pyrgus malvae, 
Leptidea cf sinapis und Erebia medusa) festgestellt werden. Diese können zum Teil auch als 
Ubiquisten eingeordnet werden. Die Verteilung ist für die gegebene Lebensraumstruktur im 
Wechsel von offenen und halboffenen Flächen kennzeichnend. 15 % der Arten können als 
mesophile Waldarten eingestuft werden, welche hauptsächlich in den baumbestandenen 
Bereichen und Randzonen vorkommen. Als Arten können beispielsweise Celastrina argiolus, 
Argynnis paphia und Apatura ilia angeführt werden. Einen deutlichen Anteil nehmen xero-
thermophile Arten ein (15 %), welche aufgrund ihrer Biotopbindung als Leitarten des Heide-
managements gesehen werden können. Hierzu zählen unter anderen Erynnis tages, Colias 
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cf alfacariensis und Polyommatus agestis. Einen geringen Anteil nehmen hygrophile Arten 
ein (5 %), was auf die teilweise vorhandenen nassen Senken und frischeren Standorten 
hindeutet. Als Artbeispiele sollen hier Lycaena virgaureae und Boloria selene angeführt wer-
den. 

Zwölf Tagfalter- und Widderchenarten wurden als naturraumspezifisch herausgestellt 
(Tabelle 14). Ihr Erhalt in der Region ist maßgeblich von einem effektiven Management der 
Heide- und Sandrasenlandschaft der Oranienbaumer Heide abhängig. Die Beweidungs- und 
Entkusselungsmaßnahmen sind daher als rundum positiv zu bewerten. 

Besondere Beachtung muss auch dem Vorkommen von Erebia medusa gelten. Die Tagfal-
terart kommt von Frankreich über Mittel- und Osteuropa vor und ist vor allem im süd- und 
mitteldeutschen Bergland und in den Alpen häufig. Im norddeutschen Tiefland sind die Vor-
kommen fast erloschen, sodass der Population innerhalb der Oranienbaumer Heide beson-
dere Bedeutung zukommt und somit als Leitart des Flächenmanagements einzustufen ist. 
Die Tagfalterart kommt besonders an sonnigen Waldrändern, -lichtungen und -wiesen, auf 
verbuschten Trockenrasen, auf Berg- und Streuwiesen aber auch in Randbereichen von 
Mooren und auf feuchten Wiesen vor. Die Weibchen legen ihre Eier einzeln oder in kleinen 
Gruppen an Grashalmen ab. Die Raupen ernähren sich von den Blättern von Aufrechter 
Trespe (Bromus erectus), Echtem Schaf-Schwingel (Festuca ovina) und anderen Gräsern. 
Die Falter findet man häufig auf Blüten von Disteln und Dost sitzend. Insgesamt ist über die 
Nahrung des Falters und der Raupen noch relativ wenig bekannt. 

 

Tabelle 14: Vorkommensschwerpunkte von naturraumspezifischen Tagfalter- und Widderchenarten. 

 

 

Für die Basenreichen Sandrasen, Mosaike und Landreitgrasfluren wird ein positiver Effekt 
der Beweidung erwartet, insbesondere durch die Reduzierung der Vergrasung und der 
Streuschicht. Kurz- bis mittelfristig wird durch die Aufwertung der Habitatstrukturen für die 
Tagfalter / Widderchen eine Erhöhung der Artendiversität und der Individuenzahl erwartet. 
Ein ähnlicher Effekt ist in den dichten Land-Reitgrasbeständen zu erwarten.  

Im Lebensraumtyp der Europäischen Heiden wirkte sich zu Projektbeginn die fort-
geschrittene Gehölzsukzession, aber auch die Überalterung der Besenheide-Bestände 
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nachteilig auf die Habitatqualität für Tagfalter und Widderchen aus. Da sowohl Trittein-
wirkung als auch der Verbiss der Besenheide durch die Rinder im Winter nachhaltig zu einer 
vegetativen Verjüngung der Besenheide und somit auch zu einer höheren Blütenentwicklung 
führen wird, ist insgesamt von einem positiven Effekt der Beweidung auf die Bestandes-
situation der Tagfalter/Widderchen auszugehen. Ebenso tragen in den Silbergrasfluren die 
bereits im ersten Jahr der Beweidung geschaffenen bzw. erweiterten Rohbodenflächen und 
vegetationsarmen Flächen zu einer Aufwertung als Teillebensraum für Tagfalter und 
Widderchen bei.  

 

Heuschrecken  

Insgesamt konnten im Jahr 2009 auf den 42 untersuchten Makroplots 30 Heuschreckenarten 
nachgewiesen werden (Tabelle 16). Die Heuschreckenfauna ist damit als ausgesprochen 
artenreich einzuschätzen. Vergleichswerte aus anderen Heidegebieten Sachsen-Anhalts (in 
denen zum Teil ein deutlich breiteres Biotopspektrum untersucht wurde) sind Tabelle 15 zu 
entnehmen.  

 

Tabelle 15: Vergleichszahlen zur Anzahl der Heuschreckenarten in Heidegebieten Sachsen-Anhalts. 

Gebiet Artenzahl Heuschrecken Quelle 

Oranienbaumer Heide 30 Untersuchung von 2009 

Oranienbaumer Heide 31 ÖKOPLAN (1995) 

Glücksburger Heide 25 WALLASCHEK (1997a) 

Woltersdorfer Heide 21 SCHULZE & MEYER (2001) 

Klötzer Heide 21 WALLASCHEK (2005) 

Sandtrockenrasen und Zwergstrauchheiden 
Elbe-Havel-Winkel 18 WALLASCHEK (1997b) 

 

Die aktuelle Untersuchung konnte fast alle von ÖKOPLAN (1995) registrierten Arten 
bestätigen. Lediglich hygrophile Arten sind bei der aktuellen Untersuchung deutlich unter-
repräsentiert, da die Mochwiese im Süden des Gebietes nicht einbezogen wurde. Mit Tetrix 
tenuicornis und Chorthippus dorsatus konnten zwei Arten ermittelt werden, welche in der 
Untersuchung von ÖKOPLAN (1995) nicht aufgeführt wurden. Für die Gemeine 
Eichenschrecke (Meconema thalassinum) besteht aktuell nur ein Zufallsfund.  

Von den nachgewiesenen Arten werden sechs Arten in der Roten Liste Deutschlands und 
acht Arten in der Roten Liste Sachsen-Anhalts geführt. Zwei Arten sind durch die BArtSchV 
besonders geschützt. Zusammenfassend weisen somit acht Arten entsprechende Schutz- 
und/oder Gefährdungskategorien (ohne Vorwarnliste) auf, was einem prozentualen Anteil am 
Gesamtartenspektrum von 26,7 % entspricht.  

Zoogeographisch bemerkenswerte Funde sind die der Arten Phaneroptera falcata und Metri-
optera bicolor. Phaneroptera falcata zeigte in den letzten Jahren bundesweit deutliche Aus-
breitungstendenzen. Metrioptera bicolor zeigt offensichtlich auch gewisse Ausbreitungs-
tendenzen, tritt in Sachsen-Anhalt jedoch nur zerstreut und in geringen Individuendichten 
auf. Daneben fanden sich im Untersuchungsgebiet Arten, welche im und um das Gebiet der 
Oranienbaumer Heide Verbreitungsschwerpunkte im Bundesland haben, teilweise recht 
isoliert vom übrigen Verbreitungsgebiet (Decticus verrucivorus, Metrioptera brachyptera, 
Gryllus campestris, Euthystira brachyptera, Gomphocerippus rufus), womit dem Gebiet eine 
gewisse Bedeutung für den Erhalt dieser Arten zukommt. 
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Wenn auch kleinräumige Heterogenitäten in der Zusammensetzung der Heuschreckenfauna 
zu beobachten sind, sind generelle Trends in der Verteilung der Arten über die Fläche kaum 
festzustellen. Lediglich für auf Offenlandflächen angewiesene Arten (Sphingonotus caeru-
lans, Oedipoda caerulescens, Myrmeleotettix maculatus) ist entsprechend der Verteilung des 
geeigneten Biotoptypes (Silbergraspionierfluren) ein Schwerpunkt im Nordosten der 
südlichen Weidefläche festzustellen. 

 

Tabelle 16: Im Jahr 2009 innerhalb der untersuchten Makroplots nachgewiesene Heuschreckenarten. 

RL D / RL LSA – Roten Listen der Geradflügler bzw. H euschrecken der Bundesrepublik (I NGRISCH & KÖHLER 
1998) bzw. des Landes Sachsen-Anhalt (W ALLASCHEK  2004): 1 – vom Aussterben bedroht, 2 – stark gefährdet, 
3 – gefährdet, V – Art der Vorwarnliste 
BArtSchV – Bundesartenschutzverordnung: §  – besonders geschützte Art nach § 1 Satz 1, §§ – streng 
geschützte Art nach § 1 Satz 2 und Anlage 1 
LR – Klassifizierung der Lebensräume:  XO – xerothermophile Offenlandbewohner, XR – xerothermophile 
Bewohner rohbodenreicher Biotope, MO – mesophile Arten des Offenlandes, MG – mesophile Arten gehölz-
reicher Übergänge und Säume, MB – mesophile Art verbrachender, gras- und staudenreicher Lebensräume, H – 
hygrophile Art, G – gehölzbewohnende Art 
 
Wissenschaftliche  
Bezeichnung 

Deutsche  
Bezeichnung 

RL 
D 

RL 
LSA 

BArt 
SchV 

LR 

Langfühlerschrecken – Ensifera  

Phaneroptera falcata  Gewöhnliche Sichelschrecke    MB 

Conocephalus fuscus  Langflügelige 
Schwertschrecke 

   MB 

Meconema thalassinum Gemeine Eichenschrecke    G 

Tettigonia cantans  Zwitscherschrecke    MB 

Tettigonia viridissima  Grünes Heupferd    MG 

Platycleis albopunctata  Westliche Beißschrecke 3   XO 

Decticus verrucivorus Warzenbeißer 3 2  XO 

Metrioptera bicolor  Zweifarbige Beißschrecke    XO 

Metrioptera brachyptera  Kurzflügelige Beißschrecke  3  MB 

Metrioptera roeselii  Roesels Beißschrecke    MB 

Pholidoptera griseoaptera  Gewöhnliche Strauchschrecke    MG 

Gryllus campestris  Feldgrille 3 3  XO 

Kurzfühlerschrecken – Caelifera  

Tetrix subulata  Säbeldornschrecke    MO 

Tetrix tenuicornis  Langfühler – Dornschrecke    XO 

Tetrix undulata  Gemeine Dornschrecke    MO 

Oedipoda caerulescens  Blauflügelige Ödlandschrecke 3 V § XR 

Sphingonotus caerulans  Blauflügelige Sandschrecke 2 2 § XR 

Stethophyma grossum  Sumpfschrecke 2 3  H 

Euthystira brachyptera  Kleine Goldschrecke  3  MB 

Omocestus haemorrhoidalis Rotleibiger Grashüpfer  V  XO 

Stenobothrus lineatus  Heidegrashüpfer    XO 

Gomphocerippus rufus  Rote Keulenschrecke    MG 

Myrmeleotettix maculatus  Gefleckte Keulenschrecke    XR 

Chorthippus albomarginatus  Weißrandiger Grashüpfer    H 
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Wissenschaftliche  
Bezeichnung 

Deutsche  
Bezeichnung 

RL 
D 

RL 
LSA 

BArt 
SchV 

LR 

Chorthippus  apricarius  Feld - Grashüpfer    MO 

Chorthippus  biguttulus  Nachtigall - Grashüpfer    MO 

Chorthippus brunneus  Brauner Grashüpfer    XR 

Chorthippus  dorsatus  Wiesengrashüpfer    MO 

Chorthippus  mollis  Verkannter Grashüpfer    XO 

Chorthippus  parallelus  Gemeiner Grashüpfer    MO 

 

Bezüglich der ökologischen Einteilung der Arten fällt auf, dass xerothermophile und als me-
sophil einzuschätzende Arten gleichermaßen die größten Anteile der Heuschreckenfauna 
des Untersuchungsgebietes stellen. Bei den xerophilen Arten überwiegen sowohl bezüglich 
der Artenzahl als auch der Häufigkeitsklassen die Bewohner von Xerothermstandorten mit 
eher geschlossener aber niedriger Krautschicht. Daneben finden sich einige Arten, welche 
auf einen gewissen Anteil von Rohbodenstellen angewiesen sind. Diese Arten sind im Gebiet 
seltener und meist in geringen Häufigkeiten zu finden. Bei den mesophilen Arten überwiegen 
zumindest in Bezug auf die Artenzahlen die Wiesenbewohner. Jedoch finden sich auch ei-
nige Arten, die typisch für verbrachende bzw. vergrasende Grünland- oder Heidebereiche 
sind. Diese weisen entsprechend den Gegebenheiten im Gebiet zum Teil sehr hohe Indivi-
duendichten auf. Es ist aber festzustellen, dass diese Gruppe ökologisch recht heterogen ist 
und in die Gruppen von Arten zerfällt, welche entweder eher vergrasende oder staudenrei-
che Bereiche oder eben auch typische, durch Calluna geprägte Bereiche bevorzugen. 
Hygrophile Arten treten nur in den seltenen feuchteren Bereichen des Grünlandes auf, wo-
gegen gebüsch- oder gehölzbewohnende Arten entsprechend ihres generellen Anteils an der 
heimischen Heuschreckenfauna selten sind. 

Aufgrund zunehmender Vergrasung und Verbuschung weiter Teile der Oranienbaumer 
Heide ist der Erhaltungszustand der meisten wertgebenden Arten beim Ausbleiben entspre-
chender Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen deutlich kritisch zu sehen. Deshalb ist davon 
auszugehen, dass die extensive Ganzjahresbeweidung für nahezu alle, besonders aber für 
die gefährdeten Heuschreckenarten positive Auswirkungen hat. Von besonderer Bedeutung 
sind dabei die Schaffung eines höheren Anteils offener Bodenstellen durch Tritt, Verbiss und 
weitere Formen von Störungen sowie eines recht hohen Flächenanteils kurzrasiger Xero-
thermvegetation bei gleichzeitigem Erhalt mosaikartig eingestreuter höherwüchsiger und 
staudenreicher Bereiche. Diese Effekte bedingen eine hohe Artenzahl und hohe Popula-
tionsdichten der typischen Heuschreckenarten xerothermer Heide- und Trockenrasenstand-
orte gleichermaßen (vgl. auch KRUESS & TSCHARNTKE 2002, SCHULZ 2003).  

 

Ausblick 

Da alle faunistischen Erfasungen im Jahr 2009 und somit unmittelbar nach Beginn der 
Beweidung durchgeführt wurden, können aus den Ergebnissen noch keine Rückschlüsse auf 
die Auswirkungen der Beweidung auf die verschiedenen Zoozönosen gezogen werden. Für 
das Jahr 2012 sind deshalb Wiederholungserfassungen vorgesehen (s. Kap. 14). 


